

[image: cover]




Evangelium nach Thomas: (0) Dies sind die geheimen Worte, die Jesus der Lebendige sprach und die Didymos Judas Thomas niedergeschrieben hat. (1) Und er sprach: Wer die Bedeutung dieser Worte findet, wird den Tod nicht schmecken. (2) Jesus sprach: Wer sucht, soll nicht aufhören zu suchen, bis er findet; und wenn er findet, wird er erschrocken sein; und wenn er erschrocken ist, wird er verwundert sein; und er wird über das All herrschen. (5) Jesus sprach: Erkenne was vor dir ist, und was dir verborgen ist, wird dir enthüllt werden; denn es gibt nichts Verborgenes, was nicht offenbar werden wird.




Der wichtigste Berg im Universum


Jerusalem, die heiligste aller Städte, war einst das kulturelle, geistige, religiöse und das territoriale Zentrum der Provinz Judäa. Morija, der ca. 740 Meter hoch gelegene Tempelberg der Zion, eine Plattform aus Stein am Rande der Jerusalemer Altstadt, mythenumrankt, geheimnisumwittert und blutgetränkt.


Der Überlieferung folgend wurden hier zwei Tempel errichtet, beide wurden zerstört.


Die Tempel sollen auf einem Hügel gebaut worden sein, der eine große Bedeutung für die Geschichte des Judentums besitzt. Heute nach 3000 Jahren sind von dem legendären Heiligtum nicht einmal Spuren übrig geblieben.


Von hier aus nahmen die Geheimnisse um die Bundeslade, die Mythen um den weisen König Salomo, um Jesus Christus, den Heiligen Gral, die Himmelfahrt des Propheten Mohammed und die Mysterien der Templer ihren Weg um die Welt.


An dieser Stelle soll in den Tiefen des Tempelberges die geheimnisvolle Gestalt des Asmodäus beheimatet sein. Nach jüdischer Überlieferung der Hüter eines atemberaubenden Schatzes. Alten Geschichten und Sagen haftet meist ein Fünkchen Wahrheit an.


Welche Geheimnisse stecken in den Mythen und welche Bedeutung hat der prophezeite III. Tempel, den es an dieser Stelle zukünftig einmal geben soll?
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Links: Das ab 1962 auf 940 Quadratmeter entstandene Holyland- Modell der Stadt und des Tempels zeigt Jerusalem um das Jahr 66 n.Chr. im Maßstab 1:50. Heute steht es auf dem Campus des Jerusalemer Israelmuseums. Im Jahr 70 n.Chr. wurde der Tempel zerstört. Das Modell basiert auf der Forschung des israelischen Archäologen Michael Avi- Yonah (1904-1974) Foto: Werner Berthold - Rechts: Weitere Rekonstruktionsversuche. Oben: Tempelberg zu Zeiten Herodes - Rekonstruktion; aus: Paul Volz, Die biblischen Altertümer. 1914. Seite 51, Tafel 8. Unten: Rekonstruktionszeichnung aus der Sammlung Projekt Runeberg


Von diesem Ort aus wurde das Schicksal vieler bis heute auf der Erde lebender Menschen bestimmt. Das heilige Jerusalem gehört zu den ältesten, geschichtlich faszinierendsten, aber auch zu den umstrittensten Orten der Erde.


Seit Jahrtausenden geehrt und geheiligt und genau so lange heiß umkämpft. Seit mehr als dreitausend Jahren herrscht hier Krieg mit Auswirkungen auf den ganzen Globus.


Hier kreuzen sich die Wege dreier Weltreligionen. In bisher 36 Kriegen wurde Jerusalem in Schutt und Asche gelegt und insgesamt 18 Mal wieder aufgebaut.


Jerusalem ist die Wiege der drei großen Weltreligionen und das Zentrum des religiösen, kulturellen und politischen Lebens für viele Menschen. Was hier in einem Mikrokosmos geschieht, betrifft als Spiegelbild vergrößert Menschen auf dem ganzen Erdball.


Hier liegen die frühen Meilensteine der westlichen Zivilisation. Nahezu alle Völker können in der jüdischen Geschichte etwas finden, was mit ihrer eigenen Geschichte zu tun hat.


Hier gibt es unzählige Kultstätten, Türme, Kirchen, Moscheen, Synagogen und eine in großen Teilen noch immer unerforschte geheimnisvolle Unterwelt.


Hier treffen drei Weltreligionen zusammen, das Judentum, das Christentum und der Islam. Hier ist für die Juden der Mittelpunkt der Welt.


Hier soll die Schöpfung begonnen und hier soll sich der Garten Eden befunden haben.


Am Anfang des Mythos um den Berg Morija steht eine Geschichte, die nahezu jeder kennt. Gott aber versuchte Abraham und sprach zu ihm, nimm Isaak deinen einzigen Sohn, den du lieb hast und geh hin in das Land Morija und opfere ihn dort auf einem Berge.


Abraham wollte als gehorsamer Diener seines Gottes tun, wie ihm befohlen wurde.


Da rief ihm der Engel des Herrn vom Himmel und sprach: „Abraham lege deine Hand nicht an den Knaben und tue ihm nichts, denn nun weiß ich, das du Gott fürchtest. Und hast deinen einzigen Sohn nicht verschont um meinetwillen." Auf dem höchsten Punkt des Berges Morija hat sich diese Geschichte der Überlieferung nach zugetragen.


Mit der Vorstellung von JHWH, den einen unsichtbaren Gott, entwickelte sich nach dem biblischen Auszug der Israeliten aus Ägypten vor etwa 4000 Jahren ein Glaube, der sich von allen anderen Kulten der damaligen Zeit abhob.


Den freiliegenden Felsen unterhalb der Kuppel verehren auch die Muslime.


Von dort, wo heute wie eine Sternwarte die goldene Kuppel des Felsendomes in der Sonne glänzt, soll Mohammed, der Prophet Allahs mit dem geflügelten weißen Pferd Buraq zur legendären Nachtreise in den Himmel aufgebrochen sein.


Der Felsendom ist nach Mekka und Medina das dritte bedeutende Heiligtum des Islam und eines der schönsten Bauwerke im Orient. Die Kuppel des Felsendoms leuchtet heute als Wahrzeichen über Jerusalem. Vom Tempel der Juden sind nur noch die Fundamente sichtbar.


Ein Teil davon ist weltberühmt, die Klagemauer.


Die Stelle, an der die Gläubigen dem einstigen Heiligtum am nächsten kommen. Auf ca. 145.000 Quadratmeter Tempelberggelände schlägt mitten in der Altstadt das Herz von Jerusalem. Hier spielt der zentrale Konflikt der Menschheit, der das Potenzial für einen Weltkrieg hat. Wie soll diese Geschichte in der Zukunft weiter gehen?


Gibt es eine Lösung?


Geschichte Jerusalem


Jerusalem soll vor dem 10. Jahrhundert vor Christus von König David nach dem Auszug aus Ägypten nach einer 40 Jahre andauernden Wanderung durch die Wüste und nach mehreren Schlachten gegen die damaligen Ureinwohner erbaut worden sein.


Das Gebiet war schon besiedelt und seine Bewohner ergaben sich den Einwanderern nicht kampflos. Die Bibel erzählt zum Beispiel von der Belagerung Jerichos.


Dreimal trugen die Israeliten die Bundeslade um die Stadt, dann fielen die Mauern durch Posaunenklang.


Die jüdische Geschichte ist die Geschichte des Tempels und die lässt sich in Tempelperioden einteilen. Die Stiftshütte, das transportable Heiligtum, das während bzw. nach dem Auszug aus Ägypten schätzungsweise von 1606 v.Chr. bis in die Jerusalemer Zeit bis 1013 v.Chr. benutzt wurde, ist die erste Periode. In diesem Zeitraum werden die Könige Saul und David genannt mit einer jeweiligen geschätzten Regierungszeit von ca. 40 Jahren.


Über David berichtet die Bibel vom Kampf gegen den Riesen Goliath.


Dabei standen sich die Heere 40 Tage gegenüber. David sammelte am Fluss fünf Steine und erledigte den Riesen mit einem geschleuderten Stein gegen dessen Stirn.


David gründete ein Königreich, zum Bau eines Tempels kam es nie. Ihm gelang es um 1000 v.Chr. die zwölf Stämme Israels zu einen.


Zur Hauptstadt seines Reiches machte er eine eroberte Burg: Jerusalem.


Die Ruinen der Davidstadt südlich des Tempelberges werden ihm zugeschrieben.


David verbrachte die größte Zeit seines Lebens mit Kriegszügen, es war ihm nicht mehr vergönnt, seine Residenz prachtvoll auszugestalten und eine würdige Stätte für die Bundeslade zu schaffen. Nur spärliche Reste aus jener Epoche sind erhalten geblieben.


Als der König starb, ging die Macht an seinen Sohn Salomon über.


Der transportable Tempel, in dem auch die Bundeslade aufbewahrt wurde, war in Gebrauch bis in die Zeit von König Salomo. Der neue Herrscher machte es sich zur heiligen Pflicht, dem Gott Israels ein Haus zu errichten. Heute ist umstritten, ob die Israeliten hier die erste Stadt gegründet haben. Schon zuvor muss hier eine befestigte Siedlung gestanden haben.


Mehrere alte gezeichnete Stadtkarten von Jerusalem geben Gebäude, umgeben von einer Ringkreis- Stadtmauer wieder, die es hier so ab ca. 1400 v.Chr. gegeben haben soll.


Die Bundeslade


Die Gesetze vom Sinai, die zehn Gebote sind einfache Grundregeln für den Umgang mit Gott und den Menschen. Sie sollen von JHWH selbst stammen.


Auf zwei steinerne Tafeln gemeißelt, werden sie zum heiligsten Sinnbild des jüdischen Glaubens. Moses, so berichtet das Alte Testament, lässt für die Gesetzestafeln einen Schrein bauen. Verfertige eine Lade aus Akazienholz, überziehe sie mit reinem Gold von innen und außen. Gieße für sie goldene Ringe und stecke Stangen durch die Ringe an den Seitenwänden der Lade. In die Lade sollst du das Gesetz legen. Die Angaben in der Bibel sind sehr präzise.


Wird die weitverbreitete Ägyptische Elle zugrunde gelegt, muss die Lade 1,33 Meter lang, 80 Zentimeter hoch und breit gewesen sein. Vier aus Gold gegossene Ringe nahmen die etwa 3,50 Meter langen Tragestangen auf. Die Kiste war aus sehr hartem Akazienholz gezimmert, mit hauchdünn getriebenen Goldblech überzogen und mit einem abnehmbaren Deckel verschlossen. Auf der Lade sollen zwei Cherubim angebracht sein.


Die Cherubim auf der Bundeslade streckten ihre Flügel nach vorne zueinander aus. Zwischen den beiden Figuren soll, so die Bibel, JHWH selbst erschienen sein.


Als Hort der Gesetzestafeln verkörperte der Schrein die Anwesenheit Gottes bei seinem auserwählten Volk.


Die heilige Truhe begleitete die Israeliten nach dem Auszug aus Ägypten durch die unwirkliche Steinwüste des Sinai bis ins gelobte Land. Nur auserwählte Priester durften den Schrein tragen. Wollene Tücher und Felle beschützten ihn auf der beschwerlichen Wanderschaft. Moses führte sein Volk an das Ostufer des Toten Meers ins heutige Jordanien.


Er selbst konnte das gelobte Land noch schauen, bevor er selber starb.


Die Israeliten aber zogen weiter in das Land, in dem Milch und Honig fließen, wie Gott es ihnen verheißen hatte. Ging von dem Schrein eine zerstörerische Energie aus?


Usa, da er kein Priester war, durfte die Bundeslade nicht berühren.


Er tat es dennoch, als diese von einem Karren zu rutschen drohte und brach tot zusammen. Viel ist über magische Kräfte des Schreins spekuliert worden. Statische Elektrizität?


Erzeugte ein schützend darüber gehängtes Wolltuch durch Reibung Spannung?


Die Wolltücher könnten die Lade aufgeladen haben. Der Schrein könnte einem Kondensator gleich eine hohe Spannung transportieren, die bei Annäherung Funken schlägt.


Die Geschichte soll sich zur Zeit König Davids zugetragen haben.


David brachte die Bundeslade hinter den Mauern der Befestigung seiner Stadt in Sicherheit. Die Bundeslade, der wichtigste Schatz des jüdischen Volkes, verschwand vor, während bzw. nach der Belagerung durch die Babylonier.
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Die verschollene Bundeslade in der Vorstellung der Menschen in der Kunst Barockmaler Juan Montero de Rojas (1613-1683) - Die Durchquerung des Jordans mit der Bundeslade (1667, Prado)


König Salomo


Fachleute streiten heute, sowohl David als auch Salomo könnten Fiktion, ein Mythos sein. Das würde die Glaubwürdigkeit der Bibel infrage stellen. Laut Überlieferung wurde König Salomo schon als Jugendlicher zum König gekrönt. Seine Weisheit war legendär.


Als er den Thron bestieg, durfte er sich etwas wünschen. Er wünschte sich Weisheit und die Fähigkeit, richtig von falsch unterscheiden zu können. Er wollte ein guter König sein.


Er genoss den Ruf eines Meisters der Magie. Legendär auch sein Umgang mit Frauen.


Ihm werden 700 Hauptfrauen und 300 Nebenweiber zugeschrieben.


Der I. Tempel


Der Tempel Gottes wurde von einem Mann des Friedens errichtet. Der Tempel Salomos wurde, sollten die biblische Chronologie und die externen Angaben stimmen, ab dem Jahre 957 v.Chr. an der höchsten Stelle der Stadt in sieben Jahren erbaut.


Ab 950 v.Chr. barg das prächtige nach Osten hin ausgerichtete Gebäude in seinem innersten Bezirk für die nächsten Jahrhunderte die Bundeslade.


Immer noch rätseln die Archäologen wo genau auf dem großen Plateau das Haus JHWH gestanden haben könnte. Der Tempel ist im Ersten Buch der Könige beschrieben.


Die Haupthalle hatte eine Länge von 27,5 Meter, sie war 9 Meter breit und 14 Meter hoch. Sie war von einem niedrigeren Anbau umgeben.


Etwa 70.000 Menschen arbeiteten sieben Jahre lang am Tempel und 80.000 in den Bergwerken und Steinbrüchen. Unglaubliche Mengen an Steinblöcken, meist bis zu 2,5 Tonnen schwer, aber auch 600 Tonnen schwere Exemplare sind zu finden.


Der Tempelberg ist heute durchzogen von einer Vielzahl antiker Tunnel, geräumiger Höhlen, von Schächten und Zisternen, die teilweise als Steinbruch dienten und die über mehrere Tausend Jahre entstanden sind. Allein unter der alten Stadtmauer erstreckt sich Salomos Steinbruch in ein Höhlennetz unter fünf Straßenzügen unterhalb der Altstadt.


Die noch immer teilweise unerforschten Höhlen führen in einem unterirdischen Labyrinth in verschiedene Richtungen in die geheimnisvolle Unterwelt Jerusalems.


Das Gebäude gilt als schönster Tempel aller Zeiten.


Den Innenraum hatte der Baumeister zweigeteilt. Den vorderen Teil beherrschten ein goldener Altar und die Menora, ein siebenarmiger Leuchter.


Dahinter lag das Allerheiligste, hier stand nur den Hohepriestern zugänglich die Bundeslade, flankiert von zwei großen Cherubim. „Hier will ich für immer meinen Namen wohnen lassen", spricht Gott zu Salomon in der Bibel. Salomos Tempel, nach Gottes Plänen errichtet, war die heiligste Stätte des Judentums, das Kronjuwel des Altertums. Hier stand die mit Gold überzogene Lade mit den beiden Steintafeln mit den zehn Geboten, die Moses aus der Hand Gottes auf dem Berg Sinai erhalten hatte. Vier Jahrhunderte lang wohnte JHWH ungestört im Tempel zu Jerusalem. Juden konnten nur hier ihre Opfer darbringen.


Dann brach um 600 v.Chr. die Katastrophe herein. In Mesopotamien, auf dem Gebiet des heutigen Irak war eine Supermacht herangewachsen. Babylon!


Dem mächtigen neubabylonischen König Nebukadnezar II. (640v.Chr.-562v.Chr.) (König 605-562v.Chr.) hatten sich viele Städte ringsum unterworfen. Auch Jerusalem.


Doch als die Israeliten versuchten das babylonische Joch abzuschütteln schickte Nebukadnezar um 588 v.Chr. seine gefürchteten Heerscharen gegen die Stadt. Jerusalem fiel nach einer Belagerung von 18 Monaten. Am 25. August 587 v.Chr. wurden Stadt und Tempel von den Babyloniern unter König Nebukadnezzar II. verwüstet und geplündert.


Die Armee riss die Stadtmauer nieder, der Tempel wurde dem Erdboden gleichgemacht. Die Rache der Sieger war grausam. Die gesamte Region um Jerusalem wurde verwüstetet.


Die Babylonier plünderten und zerstörten den Tempel Salomons, das berichtet die Bibel. Aber sie erwähnt die Bundeslade mit keinem Wort. Seit damals ist sie verschwunden. Hatten die Priester Zeit, das Heiligtum vor dem Anrücken der Feinde an einen sicheren Ort zu bringen? Einen Ort, der irgendwann in Vergessenheit geriet?


Das merkwürdige Schweigen der Bibel nährt seit Jahrhunderten Spekulationen und hat immer wieder Jäger des verlorenen Schatzes in seinen Bann gezogen.


Der Mythos des Tempels und seiner Schätze lebt ungebrochen weiter. Nebukadnezar II. entführte Zehntausende Juden ins Exil nach Babylon.


Das babylonische Exil beginnt 586 v.Chr. mit der Eroberung Jerusalems durch den babylonischen König Nebukadnezar II. und dauert bis zur Eroberung Babylons 539 v.Chr. durch den Perserkönig Kyros II. (um585v.Chr.-530v.Chr.), was ca. 47 Jahre entsprechen würde.


Zwischen Euphrat und Tigris entstand unter den Gefühlen der Sehnsucht der bekannte Spruch: „An den Flüssen Babylons saßen wir und weinten."


Eine jüdische Epoche musste ohne Tempel auskommen. Ezechiel oder Hesekiel war einer der großen Schriftpropheten, der seine Werke zur Zeit des babylonischen Exils verfasste.


Er gehörte zur ersten Gruppe der 586 v.Chr. unter König Nebukadnezar II. nach Babylon verschleppten Israeliten. In einer Vision beschreibt er einen zukünftigen Tempel.


Die Stadt am Euphrat fiel nun selbst der neuen Großmacht Persien zum Opfer. Im Jahr 539 v.Chr. im Herbst eroberten die Perser Babylonien. König Kyros II. war dem jüdischen Volk wohlwollend gestimmt. Sie durften wieder nach Hause und bauten den Tempel wieder auf. Interessant ist, einige Juden wurden bei der Erstürmung Jerusalems von den Babyloniern getötet. Die Babylonische Gefangenschaft dauerte ca. 47 Jahre, ein Menschenleben.


Das ohnehin geheime Wissen über das Versteck der Lade von vor 587 v.Chr. könnte bis 539 v.Chr. schlichtweg verloren gegangen sein.


Der II. Tempel


Der II. Tempel wurde bis um 515 v.Chr. von den aus dem Exil zurückgekehrten Judäern mit einem gewaltigen Aufwand erbaut, unter dem persischen Statthalter Serubbabel.


Sicher haben die Erbauer dabei die alten strukturellen Vorgaben des I. Tempels und das in Babylon vorhandene Wissen in die neue Konstruktion des II. Tempels mit einfließen lassen und kombiniert. Die Babylonier sollen begnadete Astronomen gewesen sein.


Heute wird vermutet, dass der Schreiber, Priester bzw. Verwaltungsbeamte Esra als Spätheimkehrer aus dem babylonischen Exil wesentlich dazu beigetragen hat, Erinnerungen und Legenden aus mündlichen Überlieferungen und aus alten Schriften zusammenzutragen, zu sammeln und in einem geordneten Format aufzuschreiben.


Darin werden die Theorien von der Erschaffung der Welt, von den ersten Menschen, von der großen Flut, Geschichten voller Wunder und Rätsel zusammengefasst.


Es entsteht die Tora. Das Buch vom Ursprung, von der Lehre und vom Gesetz, das bis heute im Mittelpunkt der jüdischen Religion steht.


Esra soll um 458 v.Chr. nach Jerusalem gezogen sein.


Die Tora gleicht den ersten fünf Büchern des Alten Testamentes der christlichen Bibel.


Der alte im Jahr 515 v.Chr. vollendete II. Tempel wurde mehrfach umgebaut und unter Herodes dem Großen (um73v.Chr.-4v.Chr.), dabei stark erweitert und teilweise neu konzipiert. Herodes der Große (Name Herodes = „Held" - Gaius Iulius Herodes) wird als guter Sportler, Reiter und Jäger beschrieben.


In seiner Jugend genoss er eine hellenistische Schulbildung, die ihn eine große Liebe zu Philosophie, Geschichte und Rhetorik vermittelt.


Er war zunächst ab um 47 v.Chr. Statthalter von Galiläa.


Die Region Galiläa versank ab 42 v.Chr. fünf Jahre lang im Chaos.


Auf einem militärischen Rückzug weilte Herodes um 40 v.Chr. in Alexandria.


Die Reisen von Judäa nach Alexandria und dann nach Rom erfolgten hauptsächlich auf dem Seeweg. Herodes eroberte zwischen 39 v.Chr. und 37 v.Chr. Jerusalem mit der Unterstützung Roms. Der Feldherr unterhielt sowohl gute Beziehungen zu Baufachleuten als auch zu jüdischen Gelehrten. Der König ist für seine Bauvorhaben berühmt.


Für den Zeitraum 37 v.Chr. bis 35 v.Chr. wird ein Festungsbau im Raum Jerusalem beschrieben. Im Jahr 30 v.Chr. wird Herodes als König von Judäa bestätigt.


Um das Jahr 27 v.Chr. wird der Neubau eines Amphitheaters in Jerusalem genannt.


Dabei handelt es sich wahrscheinlich auch um eine Pferderennbahn, ein Hippodrom, in dessen inneren ovalen Ring mit zwei Obelisken die genauen Streckenlängen vermessen werden konnten. Ab etwa 24 v.Chr. wird der Bau eines Palastes im Westen von Jerusalem genannt, mit den Türmen Hippicus, Phasael und Mariamne.


Zeitgleich ließ Herodes zwischen 24 v.Chr. und 12 v.Chr. etwa zwölf Kilometer südlich von Jerusalem im Westjordanland auf einem Hügel eine rätselhafte Palastanlage bauen.


Das Herodium! Zwei Jahre nach dem Baubeginn der Paläste in Jerusalem und im Herodium beginnt 22 v.Chr. der Ausbau der Hafenstadt Caesarea Maritima am Mittelmeer, mit den weithin sichtbaren Tempelchen Roma und Augustus. Der II. im Jahr 515 v.Chr. vollendete Tempel wurde dann ab 21 v.Chr. von Herodes dem Großen grundlegend umgebaut.


Salomons Herrlichkeit sollte noch übertroffen werden. Der Tempel stellte alles in den Schatten, was der Tempelberg Morija bis dahin gesehen hatte. Die gewaltigen Mauern, mit denen der jüdische König in den zwei Jahrzehnten vor Christi Geburt das Plateau befestigen ließ, bilden bis heute das sichtbare Fundament des Tempelbergs.


Auch die berühmte Klagemauer ist ein Rest der Kilometer langen Stützwand, die aus Tausenden exakt behauenen Kalksteinen errichtet wurde. Heute wird gerätselt, was Herodes beflügelt hat. War der alte Tempel baufällig geworden? Vielleicht wollte Herodes, der kein Jude war, die Herzen seiner Untertanen gewinnen. Herodes war verkommen und korrupt.


Widersacher, selbst aus der eigenen Familie ließ er gnadenlos hinrichten. War es ein Akt der Reue? Vielleicht wollte er auch nur Salomons Wunderwerk übertreffen.


Ein ungelöstes Geheimnis! Er ließ eines der eindrucksvollsten Gebäude der antiken Welt errichten, das bis dahin größte Gotteshaus des Erdballs. Der Ausbau des Tempels hielt sich in seinen Ausrichtungen und Abmessungen grundsätzlich wiederum an die Konstruktion des II. Tempels und an religiöse Vorschriften. Während des Umbaus wurde der Tempeldienst ohne Unterbrechung fortgesetzt. Selbst nach der Neueinweihung des Tempels um 10 v.Chr. gehen die Bauarbeiten weiter. Im Nachhinein stellte sich heraus, dass es merkwürdige Gemeinsamkeiten und Zusammenhänge zwischen dem 24 v.Chr. bis 12 v.Chr. etwa zwölf Kilometer südlich von Jerusalem auf einem Hügel erbauten rätselhaften Palastanlage, dem Herodium, dem Tempel im Osten von Jerusalem und der Palastanlage im Westen der Stadt mit den Türmen Hippicus, Phasael und Mariamne sowie mit der Hafenstadt Caesarea Maritima gibt.


Über dem Eingang des Tempels wird ein goldener Adler angebracht.


Ein Symbol der römischen Herrschaft? Ein vieldeutiges Symbol, das auch an unendlich vielen Stellen zuvor in Ägypten zu finden ist!


Der Jesustempel


Dieser immer noch II. Tempel des von Herodes erweiterten Gebäudekomplexes wurde zum Tempel von Jesus. In der Prophezeiung hieß es zuvor: „Wenn der Messias kommt, wird er zu seinem Tempel kommen."


Vielleicht sollte mit der auf 20 Jahre geplanten Fertigstellung des umgebauten Tempels ein neuer, nach den modernsten Erkenntnissen seiner Zeit ausgebildeter Priester bzw. jüdischer König eingesetzt werden. Zu diesem Tempel kamen dann tatsächlich Jesus und seine Jünger. Hier vertrieb er die Geldwechsler.


Handgreiflich ging er gegen die Händler vor, so erzählt es das Neue Testament. Hier fand die erstaunliche Offenbarung von Wissen gegenüber den Rabbis im Alter von 12 Jahren statt. Er verschonte später die mächtige Priesterkaste nicht. Das sollte ihm das Leben kosten.


Die Propheten sagten voraus, dass der Messias umgebracht und der Tempel verwüstet werden würde. Daniel 9, der Messias sollte kommen, am Ende der zweiten Tempelperiode 2932 als Prediger in Israel. Die Masse des Volkes lehnte die Weisheiten von Jesus allerdings ab, der II. Tempel ging tatsächlich unter. Als Jesus an das Kreuz geschlagen wurde, waren bald auch die Tage des Tempels zu Jerusalem gezählt.


Der II. Tempel aus der Zeit Jesu war von um 515 v.Chr. bis 70 n.Chr. in Gebrauch.


Aus der kleinen Schar der Anhänger Jesu wurde bald eine weltumspannende Religion.


Untergang des II. Tempels


Im Jahr 66. n.Chr. stürmen jüdische Aufständische den Palast im Westen der Stadt.


Sie brennen ihn nieder. (Diese Zitadelle wurde von den Kreuzfahrern im 12. Jahrhundert neu errichtet und nach Westen erweitert.)


Der Tempel wurde 70 nach Christus von den Römern zerstört. Das unbeugsame jüdische Volk hatte die Großmacht Rom herausgefordert und die schlug grausam zu.


Die Römer hungerten die Juden aus, brachen ihren Widerstand. Die Verteidigungsanlagen von Jerusalem wurden durchbrochen. Beteiligt waren vier römische Legionen. Die 5., die 6., die 10. und die 15. Legion setzten die Stadt in Brand, auch den Tempel.


Der jüdische Priester, Historiker und Geschichtsschreiber aus dem ersten Jahrhundert Flavius Josephus (ca. 38-ca.100) berichtet: „Es gab eine fürchterliche Schlacht, 6000 Juden wurden von den Soldaten des Titus getötet."


Das Haus JHWH und alle seine Schätze wurden geplündert.


Doch damit nicht genug. Das Vernichtungswerk der Römer sollte endgültig sein. Systematisch zerstörten sie die Stadt und ihr prächtiges Heiligtum, vertrieben die Bevölkerung oder schickten sie in die Sklaverei. Der Tempel wurde erneut in Schutt und Asche gelegt.


Sie rissen Mauern ein, plünderten und zerbrachen, verbrannten und zerstörten, so viel sie konnten. Jede Erinnerung an die Existenz sollte verschwinden. Seit jener Zeit gibt es keinen jüdischen Tempel mehr. Jede Spur von Herodes Tempel wurde aus der Geschichte gelöscht.


Es begann die weltweite Zerstreuung des Judentums ab 70 n.Chr., die Diaspora.


Nach seiner Verwüstung im Jahre 70 nach Christus stand der Tempelberg abwechselnd unter christlicher und heidnischer Herrschaft.


Die Juden waren aus Jerusalem vertrieben, sie waren hier nicht mehr willkommen.


Ihnen war es per Gesetz verboten, in Jerusalem zu leben, bei Rückkehr drohte die Todesstrafe. Kaiser Hadrian entschloss sich Jerusalem umzugestalten.


Kurz nach dem Tod des Propheten, dem Gesandten Gottes, des Religionsstifters Mohammed (um570-632), sind 632 die ersten Muslime nach Norden geströmt.


Nach der Eroberung Jerusalems durch den Kalifen Umar ibn al- Chattab (592-644) im Jahre 638 soll zunächst eine al- Aqsa Moschee aus Holz entstanden sein.


Der Felsendom auf dem Tempelberg ist eines der Hauptheiligtümer des Islam.


Er wurde im 7. Jahrhundert mutmaßlich zwischen 687 und 691 in seiner Urform auf dem natürlichen Felsen von dem Kalifen Abd al- Malik (646-705) errichtet und seit dem immer wieder restauriert und umgebaut. Mohammed, der Prophet Allahs, soll von hier mit dem geflügelten weißen Pferd Buraq zum Himmel emporgestiegen sein.


Die hölzerne al- Aqsa Moschee wurde nach der Fertigstellung des Felsendoms nach 692 wieder abgetragen und zwischen 706 bis 715 als nun steinerne Moschee nach Mekka ausgerichtet, wieder aufgebaut. Seit über 1300 Jahren stehen anstelle des Tempels auf dem Herzstück von Jerusalem auf dem Tempelberg die al- Aqsa- Moschee und der Felsendom.


Erbaut, als die Juden aus Jerusalem verbannt waren. Juden, Christen und Muslime haben die gleichen Wurzeln, die gleichen Propheten und die gleiche Botschaft von nur einem Gott.


Alle drei Religionen berufen sich auf Abraham, der bereit war, seinem Gott alles zu opfern, sogar den eigenen Sohn.


Die Kreuzritter


Der Halbmond des Islam hatte an dieser Stelle das Kreuz verdrängt.


Den Mythos des Berges Morija und der Bundeslade trugen die Christen nach Europa.


Die christliche Welt fühlte sich berufen, Jerusalem von den Muslimen zu befreien.


Im europäischen Mittelalter, im Schatten der großen Kathedralen galt Jerusalem als Zentrum der Erde, weil es die Stätte des Leidens und der Auferstehung Christi war.


Gegen Ende des 11. Jahrhunderts erfasste eine leidenschaftliche Idee das gesamte Abendland. Aus ganz Europa strömten Ritter zusammen und machten sich auf den Weg in das Heilige Land. Der erste Kreuzzug begann.


Nach monatelangem Marsch erreichte das Heer der Kreuzfahrer an einem Junimorgen des Jahres 1099 die Stadt des Herrn. Den gepanzerten Rittern zu Pferd und ihren Belagerungsmaschinen zeigten sich die Verteidiger nicht gewachsen. Jerusalem fiel nach kurzem Kampf.


Was dann folgte, wurde eines der düstersten Kapitel in der Geschichte der Stadt. Die Raserei der Sieger verschonte weder Frauen noch Kinder.


Die Ritter richteten unter Muslimen und Juden ein schreckliches Blutbad an.


Am Ende des zweitägigen Mordens bedeckten Leichen den heiligen Berg. Geschätzt wird, etwa 30.000 Menschen kamen bei diesem Massaker um.


Die siegreichen Ritter nutzten die islamischen Gebäude und bauten sie teilweise um.


Das erhabene Heiligtum, den Tempelberg, verwandelten sie in eine Wallfahrtsstätte und in den Moscheen erklangen lateinische Gesänge.


Die al- Aqsa- Moschee diente zeitweilig als Palast. Von hier aus wurde das christliche Königreich Jerusalem von 1099 bis 1291 regiert, das damit knapp hundert Jahre Bestand hatte.


Die Herrschaft der Kreuzritter über den heiligen Berg blieb eine historische Episode.


Doch in diese Zeit fällt die Gründung einer geheimnisumwitterten Organisation, die bis heute Anlass zu vielen Spekulationen gibt.


Um das Jahr 1118 ließen sich neun Ritter auf dem Tempelberg zu Mönchen weihen.


Um 1118/1119 wurde an dieser Stelle die „Arme Ritterschaft Christi und des salomonischen Tempels" von König Balduin von Bourcq / Balduin II. von Jerusalem (bis1131) in einem Seitenflügel der heutigen al- Aqsa- Moschee auf dem Tempelberg einquartiert. Der Templerorden orientierte sich am Vorbild der Zisterzienser.


Seine Mitglieder gelobten Keuschheit, Armut und Gehorsam, sie stellten ihr Leben in den Dienst Christi. Jedoch mit einem entscheidenden Unterschied. Diese Mönche trugen unter ihrer Kutte am Gürtel ein Schwert. Sie gelobten die Pilger im Heiligen Land gegen Überfälle zu schützen und bezogen ein Quartier auf dem Tempelberg.


In diesem riesigen Gewölbe unterhalb der al- Aqsa- Moschee richteten sich die Tempelritter ein. Seit den Templern, vielleicht schon sehr viel eher, wurden auf und unter dem Tempelberg archäologische Ausgrabungen veranstaltet.


Ein Teil des Gebäudes, das noch aus der Zeit des Herodes stammte, diente als Pferdestall. Ein Chronist überliefert, dass die Templer eine hektische Bautätigkeit entfalteten.


Berichtet wird auch von unterirdischen Kammern, in denen sich die Mönche zu schaffen machten. Waren sie die ersten Archäologen, die sich auf der Suche nach der Bundeslade durch den Berg wühlten? Einer Überlieferung nach fanden sie den magischen Schrein und den Heiligen Gral, um diese mit nach Europa zu nehmen.


Zurückeroberung Jerusalem


Dann eroberten die Muslime unter Sultan Saladin (um1137-1193) die Stadt 1187 zurück, sie machten die al- Aqsa wieder zu einem islamischen Gotteshaus. Daran hat sich bis heute nichts geändert. Der Jahrtausende alte Konflikt hält noch immer an.


Die ersten Ausgrabungen der Neuzeit wurden nach 1867 im Tempelberg durch den britischen Major- General Sir Charles William Wilson (1836-1905) und durch Sir Charles Warren (1840-1927) durchgeführt, die das Gelände vermessen sollten.


Ihre Aussage: Der Tempelberg berge Gegenstände größten Interesses. An diesem legendären Ort seien unvergleichliche Entdeckungen zu machen. Vermutlich hat kein Mensch der Neuzeit seitdem mehr von dem Labyrinth unter dem Tempelberg gesehen.


Zwischen 1882 und 1948 bis zur Staatsgründung am 14. Mai 1948 setzten mehrere größere Rückkehrwellen der Juden in ihre historische Heimat ein, die von ständigen Pogromen in den Herkunftsländern beflügelt wurden. Die Wanderbewegung hält noch immer an, was immer wieder zu Platznot und neuen Auseinandersetzungen führt.


Nach dem Sechstagekrieg vom 5. bis 10. Juni 1967 standen Ostjerusalem und der Tempelberg unter israelischer Herrschaft. Das Gebiet der Juden wurde vergrößert.


Seit fast 2000 Jahren kontrollierten erstmals wieder Juden den Berg.


Der Felsendom und die al- Aqsa- Moschee wurden einer islamischen Behörde unterstellt. Diese übernahm die Kontrolle und sie wacht mit strengen Regeln über die Gebäude.


Archäologische Forschung ist unter dem Tempelberg verboten. Was unter den Stätten des Islam liegt, bleibt ein Geheimnis. Mehrere interessante Schichten liegen übereinander.


Der Tempelberg gilt als größte unerforschte Stätte Israels. Ausgrabungen könnten in einem dritten Weltkrieg münden. Unterirdische Anlagen Salomos im Tempelberg wurden ab 1998 ohne archäologische Betreuung zu der unterirdischen Marwani- Moschee umgebaut, mit Platz für ca. 6000 Menschen.


Im Jahr 1999 wurde dafür ein neuer Eingang zu dieser Moschee installiert.


Bei den ohne archäologische Aufsicht durchgeführten Bauarbeiten wurden ca. 400 Lkw-Ladungen Abraum abtransportiert, der nun im Nachhinein akribisch untersucht wird.


Der Abraum enthält viele Artefakte. Heute gibt es keine eindeutigen Beweise mehr für die Existenz der beiden Tempel. Alle Bilder zeichnet die Bibel. Die gespannte Lage zwischen Juden und Muslimen macht weitere Forschungen am Tempelberg unmöglich.


Der Berg Morija bleibt voller Mythen und Legenden, ein Ort, der die Fantasie beflügelt.


Ein Platz, der seine Geheimnisse bewahrt und vielleicht sogar einen der größten Schätze der Menschheit. Im Tempelberg werden noch immer verborgene Gewölbe vermutet, in denen verborgene Schätze lagern sollen.


Der III. Tempel


Der Tempelberg symbolisiert wie kein anderer Ort die Sehnsucht der Juden.


Der Prophezeiung zu Folge soll hier der III. Tempel stehen. Viele prophetische Verheißungen beschäftigen sich mit dem Wiederaufbau dieses neuen Tempels.


Die Tora sagt aus, dass nur an diesem Ort gebaut werden darf. Viele Juden würden den Tempel sofort wieder errichten. Mächtige Summen an Spendengeldern aus aller Welt sollen bereits gesammelt worden sein. Selbst die kolossalen Grundsteine liegen schon bereit.


Allerdings befände sich die Baustelle auf einem der konfliktträchtigsten Orte der Welt.


Prophet Ezechiel lebte im 6. Jahrhundert vor Christus, er sah die Zerstörung von Salomons Tempel voraus und er hatte weitere Visionen. Die Aussagen sind kompliziert.


In der Bibel werden in Hesekiel 40-48 konkrete Angaben zum Bau gemacht. Das jüdische Volk setzt auf den Neubau des Tempels, während die Muslime das Territorium der Himmelfahrt des Propheten in ihrem Sinne bewahren wollen. In der Prophetie wird ein dritter Tempel kommen. Führende jüdische Gelehrte sind sich sicher: Der Tempel kann nur in friedlicher Umgebung gebaut werden. Das Vorhaben muss von Gott kommen. Man werde den Tempel erst dann bauen, wenn auch die Muslime darum bitten. Der Bau des III. Tempels soll nicht trennen, er soll verbinden. Er wird die Spaltung unter den Völkern beenden. Momentan wollen nur die Juden und Christen den Wiederaufbau. Für Christen ist die Vorbedingung für die prophezeite zweite Wiederkunft Christi der Wiederaufbau des Tempels. Selbst Anhänger innerhalb einer Religion sind untereinander zerstritten. Muslime sind noch dagegen.


Der Tempel wird für alle da sein. Wenn ein Muslim zum III. Tempel kommt, so die Prophezeiung, wird er seine Vision von Allah haben. Alle, die zum Tempel kommen, wird sich Gott in der einen oder anderen Art offenbaren. Muslimen, Juden und Christen soll der Tempel gleich viel bedeuten. Hier sollen verschiedene Kulturen nebeneinander leben und arbeiten können. In Israel gibt es keine Fragen, die zu heikel wären.


Man ist sich sicher: „Der Messias wird den Tempel mit uns bauen. Alle Völker werden hier her kommen. Alle Völker werden davon profitieren." Gott wird ihn bauen. Der Tempel wird vom Himmel herabkommen. Das wird Gott auf seine Weise tun. Und er wird es aus dem Frieden heraus tun und nicht aus der Zerstörung. Wie geht die Geschichte weiter?


Jerusalem? Ein weit entfernter Ort mit Auswirkungen aus der Vergangenheit auf die Gegenwart und vielleicht auch auf die Zukunft der Welt? Ich habe eine Oberschule mit sehr guten Lehrern besucht, die mir die Welt erklärt haben. Das weit entfernte Jerusalem hat in meiner Schulzeit sowohl geschichtlich als auch geografisch nur eine Nebenrolle gespielt. Nach der Zeit an einer Goethe- Schule habe ich durch merkwürdige Fügungen über Jahrzehnte zufällig mehrere Berufe erlernt, die erforderlich waren, um aus Neugier rätselhafte Dinge unserer Welt mit Fachwissen zu hinterfragen, um Antworten zu suchen und mit den gefundenen möglichen Lösungen dieses Buch zu schreiben.


Habe ich mich für Jerusalem interessiert? Eher nicht! Wäre mir ein Buch über Religionen in den Sinn gekommen? Wohl auch nicht! Warum schreibe ich dann Bücher über Religionen?


Was ist daran so spannend? Wie kommt ein Mensch darauf?


Wie durch ein Wunder habe ich am 11.11.2013 einen schweren Unfall unbeschadet überlebt, bei dem ich quasi gestorben bin und den ich durch nur eine Sekunde an der einzigen möglichen winzigen Stelle unverletzt überstanden habe. Bei dem von mir unverschuldeten schweren Zusammenstoß bin ich zwischen 4000 Tonnen Stahl und Steine geraten.


Obwohl die Physik ein Überleben unmöglich gemacht hat, habe ich an der einzig denkbaren Stelle das Unglück ohne Verletzung überstanden. Einige Medien haben danach von einem Wunder gesprochen. Während der zur Unendlichkeit gewordenen Zeit des sich abspielenden Unfalls habe ich gespürt, was ein Mensch empfindet, der in den nächsten Sekunden gleich sterben wird. Wie unerbittlich der Tod kommt, obwohl man leben und in diesem Augenblick an einer anderen Stelle auf der Welt sein möchte.


Als Hunderte Tonnen Stahl über mich hereingeprasselt sind, musste ich an die Menschen am 11.09.2001 im World Trade Center in New York denken. Ich habe gespürt, wie irgendetwas seine schützende Hand über mich hält. Als nach dem ohrenbetäubenden Gedonner der zusammenstürzenden Massen urplötzlich absolute Ruhe eintrat, hatte ich in dieser Grenzsituation für einen kurzen Moment das Gefühl, dass die Zeit steht und ich die Zukunft sehen kann. Ein merkwürdiges unerklärliches Phänomen! Mir ist klar geworden, dass ich eines Tages sterben werde, ohne die Rätsel gelöst zu haben, die mich schon als kleiner Junge interessiert haben. Die sich auch nach diesem Unfall abspielenden Ereignisse haben hart an der Grenze des Zufalls zu dieser Geschichte geführt. Ich betrachte daher die mir nach diesem tragischen Ereignis verbleibende Zeit als ein Geschenk Gottes und eine Chance, diese Zeit zu nutzen. Sicher hat er sich wie immer etwas dabei gedacht. Ich bin sozusagen ein Untoter, ein bereits Verstorbener, der keine Angst vor dem Tod haben kann. Der noch einmal zurückgekehrt ist, um mit geschenkter Zeit mutig Dinge zu sagen, die am Herzen liegen. Vielleicht von Engeln Gottes geführt und beschützt. Wie ist die Geschichte dieses Buches entstanden?




Der Weg zum Tempel


Manchmal sorgen merkwürdige Zufälle für unvorhergesehene und ungewöhnliche Entwicklungen!


Regnet es auf der ganzen Welt gleichzeitig? Warum verändern die Sterne am Himmel ihre Position nicht, wenn ich die Straße hinunter renne?


Warum fallen wir nicht von der Erde und müssten die Menschen auf der gegenüberliegenden Seite der Erdkugel nicht auf dem Kopf stehen?


Wie macht es das Licht, dass wir alle Dinge gleichzeitig sehen und warum ist die Dunkelheit nicht voll davon, wenn wir doch die Sterne von verschiedenen Orten aus beobachten können? Ein kleiner Junge hat unendlich viele Fragen!


Zwischen dem von Juri Gagarin (1934-1968) absolvierten ersten Raumflug eines Menschen am 12. April 1961 und der ersten Mondlandung am 16. Juli 1969 bin ich im Jahr 1962 in der Nacht zum 24. Juni zur Welt gekommen, gleich nach der Sommersonnenwende.


In der Johannisnacht! Damit bin ich ein Kind des beginnenden Raumflugzeitalters!


Wie viele andere Kinder, die damals nach 1966 Raumschiff Enterprise gesehen haben und die in den 70er Jahren des vergangenen Jahrhunderts zur Schule gegangen sind, dachte ich, dass wir im Alter zu den Sternen reisen werden und das wir dann vielleicht auch nicht mehr sterben müssen.


Der Kalte Krieg und die Mauer schränkten aber sogar die Reisefreiheit auf der Erde erheblich ein. In verschiedenen Vereinen habe ich während der Schulzeit in mehreren Hobbys die Strategien und die Mechanismen des Schachspiels und des Schießsports kennengelernt.


Schon immer war ich neugierig auf Geschichte und damit auf das so unendlich weit entfernte Ägypten. Als Kind wollte sich sogar Archäologe werden, um nach verborgenen Schätzen zu suchen. Mit Mauer und Stacheldraht und meiner offenen freiheitsorientierten Ansicht war das aber nicht möglich.


Wie zuvor schon mein Großvater und mein Vater habe ich 1979 eine Lehre in Elektrotechnik, Elektronik und damit auch Messtechnik bei der Bahn begonnen, um mich später zum Lokführer ausbilden zu lassen.


Beide Berufe sind eng und tiefgründig mit Vermessungstechnik und Logistik verbunden. Daneben habe ich später im Rahmen der fortschreitenden Digitalisierung von der Bahn eine seltene Spezialausbildung zur Systemanalyse für die Programmierung Mobile Kommunikation (MOK) - vernetzte Arbeitsabläufe und Arbeitsplätze erhalten, mit der das System der Tabletcomputer für Triebfahrzeugführer sukzessive verbessert werden soll.


Neben ihrem Beruf haben sowohl mein Großvater und mein Vater leidenschaftlich gern fotografiert. Von ihnen habe ich mehrere alte Kameras geerbt.


So wurden Beruf und Hobby immer wieder vom Vater zum Sohn weiter gegeben.


Ab 1983 habe ich dann selber begonnen, neben meinem Lokführerberuf Fotos für Privatkunden, Firmen und Organisationen, aber auch für Kalendarien und Bücher anzufertigen.


Nach der politischen Wende im Jahr 1990 hat mich der Chefredakteur einer Tageszeitung gefragt, ob ich Fotos und dazugehörige Texte von regionalen und überregionalen Ereignissen liefern könnte. Dadurch bekam ich als Journalist umfängliche Einblicke in alle Berufsgruppen, spezifische regionale Besonderheiten und komplexe geschichtliche Abläufe.


Während meines Urlaubs bei der Bahn habe ich mehrere Aus- und Weiterbildungen als Journalist besucht.


Durch die journalistische Tätigkeit entstanden über die Jahre persönliche Kontakte zu unzähligen Experten aus allen Bereichen der Wissenschaft, Wirtschaft, Kultur und Religion.


Während meines Grundwehrdienstes bei der Polizei in Cottbus hatte ich Zugang zu Fachliteratur über kriminalistische Spuren- und Beweismittelsuche.


Die Methoden zur Beweisführung sind in der Kriminaltechnik, Journalistik, Archäologie, Wissenschaft und auch bei der Systemanalyse ähnlich.


Neugier und die Faszination Ägypten. Das Land wurde dann nach der Wende besucht.


Im Jahr 1994 haben meine Partnerin und ich zusammen über 2000 Kilometer der Nil-Region hauptsächlich mit einem Schiff bereist.
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(Bild links) Der erste Blick vom Flugzeug - Der Nil - Die Lebensader Ägyptens - (Bild rechts) Der Tempel der Hatschepsut (Bildmitte) und dahinter das Tal der Könige





Wir sind mit so einem schwimmenden Hotel mit einem komfortablen modernen Schiff stromabwärts auf dem Nil von Assuan bis Kairo gefahren, um dabei exotische Städte, zahlreiche Tempel und die Pyramiden von Gizeh zu besuchen.


Bei der Reise haben noch die Gefühle der gerade gewonnenen Freiheit in dem wunderschönen Land eine wichtige Rolle gespielt, die viele Erlebnisse und Erfahrungen in das Gedächtnis eingebrannt haben. Die mehrwöchige Reise auf dem Nil, vorbei an Tempeln, Palmen, üppigen Plantagen, nahen Wüstengebieten und vorbei an den in der Ferne am Horizont sichtbaren Pyramidenspitzen haben wir wie eine Reise durch das Paradies erlebt.


Ägypten gehört zu den schönsten und beeindruckendsten Ländern der Erde. Hier liegen die Fundamente der zivilisierten Menschheit.


Bei den Besuchen der Tempel und Pyramiden haben wir unseren Reiseleiter Mahmud Abdel- Samad, welcher kurz zuvor in Deutschland Ägyptologie und Koptologie studiert hat, aufmerksam zugehört und auch immer wieder ausgefragt.


Immerhin war ich seit vier Jahren als Journalist tätig.
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Reiseleiter Mahmud Abdel- Samad Autor Veit Rösler in Gizeh





Damals hatte ich ein kleines Diktiergerät und etwa ein Dutzend Mikrokassetten dabei. Die waren nach dem Urlaub alle aufgebraucht.


Damit das Gerät gut funktioniert, musste es bei der Aufnahme nahe am sprechenden Reiseleiter platziert werden. So konnte ich auch immer gleich unmittelbar Fragen stellen.


Mahmud war ein netter Kerl. Gleich zu Beginn bot er uns mit seinen guten Deutschkenntnissen das „Du" an. Sein Name ließe sich leicht merken:


„Mach Mut", lautete seine Eselsbrücke des arabischen Namens für deutsche Ohren.


Mahmud konnte durch sein Studium unglaubliche Dinge aus der Zeit der längst vergangenen Hochkultur Ägyptens erzählen. Zum Beispiel von medizinischen Erkenntnissen, die denen der Neuzeit ähneln und das die Ägypter des Altertums den Schlaf und den Tod erforscht haben. So sollten sich zum Beispiel Menschen während des Nachtschlafes nicht auf die Herzseite legen, weil das die Lebenserwartung herabsetzt.


Die Erforschung des Todes und der Medizin war sicherlich auch mit den anatomischen Kenntnissen aus der Mumifizierung heraus entstanden. Selbst die Seele von Verstorbenen hat man erforscht, indem Menschen getötet und danach wieder zum Leben erweckt wurden.


Die auch heute bekannte Nahtoderfahrung, in der Verstorbene eine schmale Tür sehen, hinter der ein strahlendes Licht zu erkennen ist, wurde in Ägypten in unzähligen Gräbern in den sogenannten Scheintüren (S.→) umgesetzt.


Mahmud Abdel- Samad konnte nicht erklären, wie und warum diese gewaltigen Pyramiden gebaut wurden! Die von den Wissenschaftlern vermutete Funktion als Grabstätten sei keineswegs sicher, weil eigentlich in keiner Pyramide jemals ein verstorbener Pharao gefunden wurde. Einige Pyramiden verfügen über keinen Sarkophag und einige nicht einmal über eine Grabkammer. Obwohl später für die Totenzeremonie üppig vorhanden, seien keinerlei Bestattungsriten in Zusammenhang mit Pyramiden überliefert.


Der Pyramidenbau ist noch immer von großen Mysterien umgeben!


Die Reise hat mich dadurch um so mehr mit dem „Pyramidenvirus" infiziert.


Vielleicht war es sogar ein 4500 Jahre alter Ägypter persönlich. Bei einem Besuch im Grabbezirk der frühen altägyptischen Hauptstadt Memphis hatte ich abseits des offiziellen Weges eine schwarze Stelle im hellen Wüstensand entdeckt.


Mit meinem Turnschuh versuchte ich das verborgene Etwas vom Sand zu befreien. Meine verbotene Raubgrabung endete sofort mit einer pharaonischen Bestrafung, mit einem Schock.


Plötzlich klappte ein verteertes Teil nach oben!


Es war ein Rippenbogen. An der Stelle, an welcher der Kopf sein musste, konnte ich im Sand die Strukturen eines Gesichtsschädels ausmachen.


Alles schien von einer teerigen, verfestigten schwarzen Masse umgeben zu sein. Ich hatte einen verstorbenen Menschen gefunden!


Ich habe dem zufällig gefundenen Menschen seine Ruhe gelassen.


In meinem späteren Leben habe ich noch oft über ihn nachgedacht. Wer mag er gewesen sein? Wie hat er gelebt, welche Freuden und Leiden hat er durchgemacht? Er hatte Mutter und Vater. Was hat er in seinem letzten Moment empfunden?


Wie doch die Zeit vergeht, viele Tausend Jahre liegt er nun schon hier im Wüstensand.


Wie schnell wird unsere Zeit vergehen?


Welchen Sinn macht das Leben?


„MachMut" hat uns zwei Wochen lang mit Wissen über das ägyptische Altertum regelrecht vollgepumpt.


Weil ich all die interessanten Dinge nicht einfach wieder vergessen wollte und es Abweichungen zu den Beschreibungen im Reiseführer gab, fiel der Entschluss, alles aufzuschreiben. Nach der Reise habe ich mir zudem mehrere Tage Zeit genommen, um zu den unzähligen Fotos einen umfangreichen Reisebericht zu verfassen, solange die Erinnerungen noch frisch sind.


Tragen wir Menschen ein Gen für Neugier in uns? Ist es in diesem Fall ein Pyramidenvirus oder ein pharaonischer Fluch? Viele Menschen lassen sich davon anstecken!


Das Thema ist nicht nur extrem interessant, es scheint auch tief in uns Menschen zu stecken, als hätten wir es von der Schöpfung als „Neugier" mit den Genen in die Wiege gelegt bekommen. Ein neugieriger Mensch kann davon hoffnungslos gefesselt werden. Ich verstehe jeden Menschen, der sich über den geheimnisvollen Pyramidenbau Gedanken macht.


Die ERSTEN, die das getan haben, waren immerhin die Pyramidenkonstrukteure selber. Warum und wie haben sie solche gigantischen Bauwerke in die Wüste gesetzt?


Diese beeindruckenden Zeugnisse der Menschheitsgeschichte. Was steckt dahinter?


Beim Bau der Pyramiden müssen in verhältnismäßig kurzer Zeit gewaltige Massen bewegt worden sein. Es muss eine vollendete Planung und einen logistisch perfekt organisierten Bauablauf gegeben haben. In, unter und im Boden um die Pyramiden werden auch heute noch immer wieder unterirdische Gänge, Kammern und Schächte entdeckt. Nicht selten werden darin mit absoluter Perfektion bearbeitete Granitsarkophage gefunden.


Für Faszination sorgen die Fugen zwischen den zum Teil gigantischen Steinen aus unterschiedlichsten Materialien. Wird an den ursprünglich noch vorhandenen Steinen an den Pyramiden von Gizeh ein langes Frauenhaar zwischen zwei benachbarte Steine gespannt und wie durch Butter durch das Material gezogen: So dünn sind die Fugen! Zwischen den Granitsteinen im Taltempel des Chephren sind die Fugen noch dünner! Mindestens 4500 Jahre alt!


Wie haben die das gemacht? Hinter dem Altertum steckt sehr viel mehr als das, was wir in der Schule lernen und was uns die Wissenschaft heute zu erklären vermag!


Die mit dem Bau der Pyramiden unmittelbar verbundene Priesterschaft muss vor mehr als 4500 Jahren ihr geheimes Wissen, mit dem die Pyramiden zum Teil so exorbitant genau gebaut werden konnten, immer nur an einen kleinen Personenkreis mündlich oder verschlüsselt weiter gegeben haben.


Die Verschlüsselung könnte in eingebauten Geometrien stecken, die nur Eingeweihte fähig sind zu lesen. Geometrie steckt schließlich grundsätzlich auch in der Natur, in der Physik, in der Biologie, der Chemie, in der Mathematik, in der Astronomie und in der Astrophysik. Alle Systeme sind über Geometrie miteinander verbunden.


Selbst die Leere des Raumes ist an Geometrie gebunden, wie es Einstein formuliert.


Die Logik: Ganz egal, ob durch reine Physik der Natur oder einen göttlichen Mechanismus geschaffen, die Geometrie in allen Dingen unserer Welt ist real und allgegenwärtig.


Denn die Geometrie in allen Dingen lässt sich vermessen, auch wenn dies bei ganz kleinen und bei ganz großen Distanzen schwierig ist. Durch simple Verhältnisgleichung lassen sich durch Geometrie und Mathematik von drei Punkten aus Aussagen nicht nur im zwei- und dreidimensionalen Raum, sondern auch in der Zeit treffen.


Da zu Beginn des Pyramidenbaus Schrift und Zahlen nur wenigen Menschen geläufig waren, muss das geheime Wissen also in der Geometrie zu finden sein.


Grundlage war also: Die Geometrie der Cheops- Pyramide und simple Verhältnisgleichung. Mein erster Computer hatte innerhalb des AmiPro- Schreibprogramms ein Tabellenprogramm, mit dem wunderbar Pyramidenformeln ausgetüftelt werden konnten.


Nach wochenlangem Nachdenken habe ich mir dann Anfang 1995 einen ganzen Tag ausschließlich dafür Zeit genommen, überlegt und probiert, wie die alten Ägypter unter allen mir bekannten Daten mit einfachsten Mitteln eine Pyramide beim Bau berechnet haben könnten.


Nach dem Einkreuzen von bekannten Fakten habe ich extra ein auf simpler Verhältnisgleichung bzw. dem Dreisatz beruhendes Computerprogramm geschrieben.


Dabei ist eine Pyramidenformel entstanden, mit der aus der „Restlich verbleibenden Höhe" die vier zur Spitze strebenden Seitenkanten generiert werden können (S.→).


Die ohne Zahlen mit zwei unterschiedlich langen Stöcken umsetzbare Formel ermöglicht mit nur zwei bekannten Punkten, vier weitere Punkte zu generieren.


Mit diesen wird dann die Pyramide punktgenau nach oben gezogen.


Für die Formel gibt es durch das Abrollen eines Rades über die waagerechten Kanten der jeweiligen Bauhöhe einen Kontrollmechanismus, der mathematische Phänomene, wie zum Beispiel die Zahl Pi simpel erklärt.
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(Links im Bild) Der Obelisk aus dem Karnaktempel in Luxor von Pharao Thutmosis III., er steht heute im Hippodrom von Istanbul - (Bildmitte) Der Obelisk in Washington D.C. - (Rechts im Bild) Der Obelisk im Central Park in Manhattan in New York. Der ebenfalls von Thutmosis III. errichtete Obelisk stand ab ca. 1475 v.Chr. in Heliopolis. Später wurde er in Alexandria aufgestellt, von wo er 1877/78 eine mehrmonatige Reise nach New York antrat





Der Kontakt mit mehreren Bauingenieuren und einem Museumsleiter hat damals leider keine Resonanz und damit keine Bestätigung für die Berechnungstheorie gebracht.


Obwohl die Formel sehr einfach ist, wurde sie von den Experten nicht begriffen.


Wer nimmt sich auch schon Zeit für ein 4600 Jahre altes Problem. Seit 1994 haben mich die Pyramiden immer mehr gefesselt. Bei Reisen durch die USA ist mir 1996 erstmals der Obelisk in Washington D.C. aufgefallen.


Auch dieses Bauwerk soll in dieser Geschichte eine wichtige Rolle spielen. Zwischen 1996 und 1999 haben wir bei vier Reisen durch die USA, Kanada und Mexiko von der Ostküste bis zur Westküste insgesamt 28 Bundesstaaten der USA und die Menschen dort kennengelernt. Wichtig für diese Geschichte wäre noch zu erwähnen:


Obwohl ich bereits in der Schule im Unterrichtsfach Astronomie davon gehört hatte, aber nie so richtig darüber nachgedacht habe, ist mir 1995 bei einem Besuch im UNO- Hauptquartier in New York ein Foucaultsches Pendel begegnet.




[image: ]


Das 39-stöckige grüne Glashochhaus der UNO in New York. In dem Gebäudekomplex befindet sich im Besucherbereich ein Foucaultsches Pendel





Mit so einem an einem langen Faden angebrachten Gewicht eines Foucaultschen Pendels lassen sich die Drehrichtung, die Gestalt der Erde und sogar die Wirkung der Gravitation auspendeln. Wenn die Vereinten Nationen mit diesem Pendel den Menschen das Bewusstsein für ihren Planeten näher bringen wollten, so ist ihnen das in meinem Fall gelungen.
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Geschichten dieses Buches bauen auf die Physik dieses Pendels auf.





Foucaultsche Pendel sind heute meist zur Versinnbildlichung der Erdrotation in großen Kathedralen und in Bildungseinrichtungen zu finden.


In den Technischen Sammlungen in Dresden zum Beispiel, einem Museum hauptsächlich für Kinder, wurde ein Pendel im Erlebnisland Mathematik angebracht.


In einem ehemaligen Fahrstuhlschacht pendelt eine Kugel an einem 16,5 Meter langen Stahlseil. Eingerichtet wurde die Anlage vom Max- Planck- Institut für Chemische Physik fester Stoffe und durch David C. Lane (FORS). Höhepunkt der USA- Reisen war stets der Besuch des World Trade Centers in New York, von dem aus ein atemberaubender Blick über die Stadt möglich war. Um so mehr haben mich die Terroranschläge am 11. September 2001 auf das World Trade Center in New York und auf Washington erschüttert.


Weil mein Sohn in diesem Jahr geboren worden ist, hatten wir keine Reise gebucht. Ich musste mir vorstellen, was die Menschen im World Trade Center durchgemacht haben müssen. Als das Geräusch der einstürzenden Massen über ihnen immer näher gekommen ist!


Damals konnte ich noch nicht ahnen, dass ich eines Tages ein ähnliches Erlebnis durchstehen muss.


Gibt es ein vordefiniertes Schicksal, eine übergeordnete Stelle, die alle Fäden in der Hand hält? Ob dieser merkwürdige Unfall etwas mit der Suche nach einem Tempel in Jerusalem zu tun hat? Keine Ahnung! Zumindest waren der Unfall und ein paar merkwürdige Zufälle der Schlüsselmoment, der zu diesem Buch geführt hat.


Die komplette folgende Geschichte dieses Buches hat am 11.11.2013 durch ein dramatisches Ereignis Fahrt aufgenommen!


An diesem Tag war mein Leben beendet! Ich war als Lokführer mit einem ca. 1000 Tonnen schweren Güterzug von Senftenberg über Hosena nach Spreewitz unterwegs.


Ein Weichenwärter hatte im Bahnhof Hosena eine Weiche falsch gestellt!


Ein Jahr zuvor war am 26. Juli 2012 das zu dieser Weiche gehörende Stellwerk bei einem schweren Unfall vollkommen zertrümmert worden, wobei der Weichenwärter Wolfgang Kolbow sein Leben verlor. So wurde die Sicherungstechnik über ein Jahr in einem vereinfachten Hilfsmodus gefahren. Zwei Tage später sollte nun am 13. November 2013 mit der Installation einer neuen Sicherheitstechnik begonnen werden. So bin ich am 11.11.2013 bei einem unverschuldeten schweren Unfall im Bahnhof Hosena zwischen 4000 Tonnen Stahl und Steine geraten. Der Zug, auf den mich der Weichenwärter hat auffahren lassen, war mit Schotter beladen und damit insgesamt etwa 3000 Tonnen schwer. Züge fahren in der Regel im Blockabstand. Die Strecke vor einem Zug sollte also frei sein! Diese freie Fahrt wurde mir am Einfahrsignal des Bahnhofes auch signalisiert. Je nach Beladung und Geschwindigkeit braucht ein Zug ca. 600 bis 1000 Meter, bevor er nach eingeleiteter Bremsung zum Stehen kommt.


Ich hatte noch ca. 40 Meter und drei Sekunden, nach dem ich die falsch gestellte Weiche und den aus meiner Sicht unwillkürlich näher kommenden Zug bemerkt hatte.


Eigentlich hätte die Fahrt auf das freie Nachbargleis führen sollen!


Den Unfall habe ich nur durch einen merkwürdigen Zufall überlebt. Mein Lokführerkollege Dieter Wunderlich war am 16.05.1987 an einem Bahnbetriebsunfall im Bahnhof Schwarzkollm beteiligt. Zwei Züge waren zusammengestoßen. Dabei waren beide vorderen Führerstände noch einigermaßen intakt geblieben. Die beiden hinteren Führerstände waren dagegen vollkommen zertrümmert, weil die Wagenladung darauf gestürzt ist.


Dieter meinte später in der Kantine, wer in so eine Situation gerate, wäre gut beraten, auf dem vorderen Führerstand zu bleiben!


Etwa drei Sekunden bevor es am Abend des 11.11.2013 in Hosena zum Aufprall kam, musste ich genau diese Entscheidung treffen! Ich bin auf dem vorderen Führerstand sitzen geblieben! Eine Sekunde vor dem Aufprall hat der natürliche Fluchtinstinkt entschieden, nun doch zu verschwinden. Da war es allerdings schon zu spät! Ich konnte mich gerade noch vom Sitz drehen und die Hauptgangtür zum Maschinenraum öffnen. In dem Moment kamen schon die Aggregate der Lok von der anderen Seite von hinten gegen die Tür geprasselt.


Die Tür ließ sich nicht mehr weiter öffnen. Hunderte Tonnen Stahl donnerten von hinten und von oben auf mich ein. Ich rechnete damit, im nächsten Augenblick eingequetscht zu werden, schlimme Schmerzen zu spüren und gleich den Tod kennenzulernen. Der Tod war in diesem Moment unausweichlich. Ich erwartete, ein helles Licht zu sehen, und paradoxerweise war ich neben der Angst auch neugierig, wie es sein würde. So muss es Menschen ergehen, die wissen, dass sie gleich sterben werden! Ich wünschte mir, in diesem Augenblick weit weg von dieser dunklen Nacht an irgendeinem anderen hellen ungefährlichen Ort auf der Erde zu sein. Jeder Schlag der von hinten aufprallenden einzelnen Wagen war durch lautes Krachen und Erschütterungen spürbar. So müssen es die Menschen am 11.09.2001 im World Trade Center in New York erlebt haben, als die Stockwerke auf sie eingeprasselt sind.


In umgedrehter Situation hatten Augenzeugen des Einsturzes der beiden Zwillingstürme in New York berichtet, die Ereignisse hätten sich wie unzählige miteinander kollidierende Güterzüge angehört. Ein paradoxer Vergleich! Wäre ich nur einen Meter in den Hauptgang gelangt, wäre nicht mehr viel von mir übrig geblieben. Die fehlende Sekunde der Entscheidung hat mir das Leben gerettet! Auch wenn ich sitzen geblieben wäre, hätten Führerpult und Sitz Beine und Unterkörper zerquetscht. Durch die Drehung in letzter Sekunde und durch die von der anderen Seite zugedrückte Tür bin ich genau an die Stelle in dem Trümmerberg geraten, die nicht von schweren und scharfkantigen Trümmerteilen überflutet war.


Als ob ein Schutzengel mich behütet und an den Ort gebracht hat, der mir bestimmt war.


Plötzlich Ruhe! Die Zeit schien zu stehen. Ein surrealer Augenblick!
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Die Lok 155 146 nach dem Unfall in Hosena. Maschinenraum und hinterer Führerstand sind vollkommen zertrümmert





Nach einer Stunde konnte ich durch die Feuerwehr den Trümmerberg verlassen. Ich wurde zu einem Krankenwagen geführt und dort ausgezogen.


Meine gesamte Kleidung war voller Öl und Glassplitter. Mir wurden Kanülen in beide Unterarme gesteckt und Blutproben genommen. Ich wurde im Krankenwagen auf Schmerzen abgedrückt. Als der Krankenwagen langsam losfuhr, fragte ich, wohin er fahren werde.


Man sagte mir, dass die Fahrt in das Klinikum Niederlausitz nach Senftenberg gehen wird, wo ich die Nacht zur Beobachtung verbringen soll. Es war genau 20.00 Uhr.


Damit kommt ein weiterer merkwürdiger Zufall in dieser Geschichte hinzu! Seit 1995 war ich in einer Versetzung von Elsterwerda nach Senftenberg. Am Abend des 11.11.2005, also auf den Tag genau acht Jahre vor dem Unfall in Hosena, sollte mich mein Vater mit dem Auto vom Dienst vom Bahnhof Plessa abholen. Ich hatte meinen Vater angerufen, der schon friedlich vor dem Fernseher saß. Als er meinen Autoschlüssel abholen wollte, erlitt er einen Schlaganfall. Eine Gehirnblutung! Mein kleiner vierjähriger Sohn stand im Flur neben seinem am Boden liegenden Großvater und bettelte die Rettungssanitäter immer wieder an: „Bitte macht meinen lieben Opa wieder gesund, bitte macht meinen lieben Opa wieder gesund ... ."


Auf die Minute genau war er im Krankenwagen am 11.11.2005 exakt auch um 20.00 Uhr in Richtung Senftenberg in das gleiche Klinikum Niederlausitz unterwegs, in das ich nun am 11.11.2013 um 20.00 Uhr gebracht werden sollte. Nach genau 24 Stunden ist mein Vater am 12.11.2005 verstorben. Eine traumatische Zeit, vor allem auch für meine beiden kleinen Kinder. Um eine letzte Erinnerung zu haben, hatte ich den Bestattungsunternehmer in meiner Trauer gebeten, über Nacht mehrere Holzkreuze auf den Sarg zu legen. Trauernde Menschen machen manchmal irrationale Dinge! Seitdem schleppe ich zwei dieser Kreuze ständig mit mir herum. Als wir acht Jahre später nach meinem Unfall in Hosena am 11.11.2013 in Senftenberg im Krankenhaus ankamen, wurden verschiedenste Untersuchungen mit mir veranstaltet. Ich wurde mehrmals geröntgt und intensivmedizinisch betreut. Ich hatte nach meiner ersten Auffassung einen winzigen Kratzer an der linken Augenbraue und eine Prellung am Rücken.


Nach dem Tod meines Vaters im Jahre 2005 trage ich immer zwei kleine Kreuze aus Holz mit mir herum, die mir unmittelbar nach seinem Tod Hilfe gegeben haben, die mich an ihn erinnern und beschützen sollen. Als der Krankenpfleger Marko Jurisch die Kreuze in meiner Arbeitsweste fand, meinte er, dass sie heute ganze Arbeit geleistet hätten. Mir war das peinlich, als erwachsener Mensch mit zwei Kreuzen unterwegs zu sein! Als er mich dann aus dem Intensivbereich herausfuhr und wir vor einem Fahrstuhl warteten, ließ er sich mit dem Hinweis, dass ich ein Glückspilz sei, von mir die Lottozahlen vom Mittwochslotto mit Zusatzzahl diktieren. Das ist kein Witz! Genau so hat sich an diesem Abend die Geschichte zugetragen!


Am nächsten Morgen ließ sich auch Lokführer- Teamleiter Silvio Adamczyk bei der Aufnahme meiner Aussage im Krankenhaus in Senftenberg die Lottozahlen diktieren.


Dann ein weiterer merkwürdiger Zufall! Die unmittelbare Geschichte zu diesem Buch begann kurz nach dem Unfall in Hosena im Dezember 2013! „Wie durch ein Wunder", so stand es auch in einigen Zeitungen, hatte ich den Unfall unbeschadet überstanden. Doch nur einen Monat später holte sich das Schicksal ein anderes Familienmitglied! Am 12. Dezember 2013 starb mein Schwiegervater Wilhelm. Nachdem uns mein Vater schon am 12.11.2005 verlassen hatte, gab es für meine beiden Kinder nun keinen Großvater mehr. Und einen Vater hätte es für sie beinahe auch nicht mehr gegeben. Die Trauerfeier für meinen Schwiegervater und meine trauernde Partnerin stand an. Das konnte kein gutes Weihnachtsfest werden.


Meine Tochter versuchte trotzdem mit großer Hingabe ein paar Weihnachtsgeschenke zu basteln und dabei alle Ereignisse zu verarbeiten.


Sie malte einen Weihnachtsbaum, an dem an der Spitze ein Stern angebracht war. Darüber der Stern von Bethlehem und zwei weitere Sterne am Himmel.
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Tageszeitung am 24. Dezember 2013





Am 24. Dezember 2013 stand dann dieser Text in der Zeitung: „Sehr lange schon hat sich Marie (9) auf das Weihnachtsfest gefreut. Doch seit dem 12. Dezember 2013 ist auf ihrem handgemalten Kinderbild neben dem weihnachtlichen Stern von Bethlehem ein weiterer Stern am Himmel dazu gekommen. Von dort oben passt nun ihr Opa Willy auf sie und ihre Familie auf. Der dritte Stern am Himmel soll ihren Opa Helmut zeigen, er beschützt die Familie schon seit dem 12. November 2005. Und das macht er ganz gut. Auf dem Bild ist noch ein vierter Stern zu sehen, noch auf der Erde, ganz oben am Weihnachtsbaum.


Das ist der Papa von Marie. Marie ist die Tochter von dem Lokführer, der am 11. November 2013 wie durch ein Wunder einen schweren Bahnbetriebsunfall im Bahnhof Hosena überlebt hat." So ähnlich stand es am Heiligen Abend 2013 neben dem Bild in der Zeitung, das meine Tochter mit ihrer Zeichnung mit den vier Sternen zeigt.


Und was hat diese Geschichte mit den Pyramiden zu tun?


Bauingenieurin Sabine Engelmann war die Verbindung des Schicksals zwischen dem Unfall und den Pyramiden! Einen Tag vor dem 24.12.2013 und damit vor dem Weihnachtsfest, also am Abend des 23. Dezember 2013 klingelte es an unserer Haustür. Ohne meine Geschichte zu kennen und ohne zu wissen, dass Maries Sternenbild in diesem Moment in der Druckerpresse rotiert, um am nächsten Tag am Heiligen Abend im Blatt zu erscheinen, überbrachte mir Sabine Engelmann aus Gröden einen riesigen, selber aus Papier gebastelten Weihnachtsstern in Form einer Origamifaltung. Ich kannte Sabine noch aus der Schulzeit. Wir hatten mehrmals an Wettkämpfen und Ausbildungen im Sportschießen teilgenommen.


Was für ein Zufall! Maries Sterne und dann zeitgleich der Stern von Sabine? Ein irrer Zufall!


Kann das sein, was die Augen sehen und das Gehirn erst einmal verarbeiten muss? Ineinandergreifende Tetraeder, sechs verwobene Fünfecke, vier verwobene Dreiecke, sechs verwobene Quadrate oder ist ein Dodekaeder dabei? Sabine Engelmann bastelt neben ihrem Beruf in der Freizeit aus Leidenschaft hochkomplexe Origami - Sterne aus Papier. Sterne, die alle den Goldenen Schnitt in sich tragen. Ich habe Sabine angerufen, mich für den schönen Stern bedankt und ihr meine Geschichte erzählt, die mich mit ihrem Stern verbindet.


Sie hat mir dann erzählt, dass sie die Sterne seit Dezember 1986 bastelt. Ihr Bruder war gestorben. Die Beerdigung sollte am 23. Dezember sein.


Sie selber war schwanger. „Wir waren alle handlungsunfähig. Ich konnte mich nicht mal betrinken, denn ich hatte bereits eine neue Verantwortung in mir. Also habe ich Sterne gebastelt, den ganzen Tag. Der Sarg war nicht mit Blumen, sondern mit 27 weißen Papiersternen geschmückt, 27 Jahre durfte mein Bruder erleben", erzählte sie mir.


„Erst habe ich jedes Jahr weiter Papier zu Sternen gefaltet, um mich zu erinnern und meine Trauer zu verarbeiten, dann habe ich angefangen, sie zu verschenken und dabei gemerkt, dass durch diese Kleinigkeit einiges in Bewegung kommen kann.


Jedes Jahr Weihnachten habe ich nur noch einen kleinen Grundstock für uns, alle anderen Sterne haben irgendwie ihren Weg gefunden, oft ganz zufällig, nicht gezielt. Manchmal habe ich auch das Gefühl, die Sterne suchen sich ihren Empfänger in meinen Begegnungen selber", schrieb sie mir in einer Mail. Am Ende der Nachricht hieß es dann: „ ... ich erzähle Dir noch mehr, wenn Du möchtest, denn ich habe eine Idee! Wie wäre es mit einer gemeinsamen Ausstellung, einer Sternenausstellung. Das wollte ich schon immer mal tun."


Und so ist es, wie es der Zufall wollte tatsächlich durch meinen Unfall in Hosena und durch Maries Sterne zu einer Sonderausstellung über Origamisterne im Kreismuseum Bad Liebenwerda gekommen, die ich durch eine Fotoausstellung begleitet habe.


Diese hat am 01. Dezember 2014 im Kreismuseum Bad Liebenwerda eröffnet.
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Die Sonderausstellung mit Sabines Sterne im Kreismuseum Bad Liebenwerda. Die Ausstellung ist durch den Unfall in Hosena und Maries Sterne entstanden





Bei dieser Ausstellungseröffnung ist mir dann zufällig Vermessungsingenieurin Jördis Thiere über den Weg gelaufen! Ein weiterer kurioser Zufall! Ein weiterer Engel? Noch immer hatte ich meine Pyramidenformel aus dem Jahre 1995 im Hinterkopf.


Eine Vermessungsingenieurin! Die könnte ich ausfragen!


Durch meine Pyramidenformel aus dem Jahr 1995 und durch den Unfall bin ich also Ende 2013 an Bauingenieurin Sabine Engelmann und 2014 an Vermessungsingenieurin Jördis Thiere geraten. Sabine verknüpft ihren Beruf mit geometrischen Origamifaltungen, mit denen sie in ihrer Freizeit hochkomplexe Sterne aus Papier herstellt.


Weil ich einen Artikel über Sabine verfasst hatte, musste ich mich mit dem für mich zunächst unübersichtlichen System der Origamifaltungen und damit mit Geometrie und Relativität befassen.


An dem Tag der Ausstellungseröffnung war ich als Journalist zufällig auch noch auf der Suche nach Höhenvermessungsdaten über meinen Heimatort. Bei dem Gespräch mit Jördis Thiere ging es in Folge der Kommunikation zunächst also gar nicht um Pyramiden, sondern um die Frage nach dem höchsten Dorf in Brandenburg. Dabei verriet mir Jördis nebenbei tiefgründige Geheimnisse der geodätischen Landvermessung. Jördis vermittelte daneben einen Kontakt mit dem Pyramidenexperten Dr. Hans- Hubert Freytag, dem ich einen ordentlichen Anschub verdanke. Damit nahm die Geschichte zunächst über die Pyramiden ordentlich Fahrt auf. Ich war zu dieser Zeit immer noch auf der Suche nach der Antwort, wie die gewaltigen Pyramiden gebaut worden sind. Wenn man lange und intensiv sucht, müsste doch eine Antwort zu finden sein! Wichtige Ratschläge zum systematischen Vorgehen gab es von Altertumsforscher Dr. Heribert Illig aus München und Prof. Dr. Ing. Klaus Rheidt von der Brandenburgischen Technischen Universität Cottbus/Senftenberg. Damit war ich wieder bei einer weiteren großen Leidenschaft in Ägypten beim Pyramidenbau angekommen.


In meinem Beruf als Lokführer bin ich nach dem Unfall in Hosena am 11.11.2013 am 28. Januar 2014 wieder auf die Lok gestiegen, um Züge zu fahren. Als ich in den Jahren 2017 und 2018 in bis dahin insgesamt 18 Personalgesprächen mehrfach zu Versetzungen nach München und Leipzig gedrängt wurde, habe ich den Beruf im September 2018 in einer Abfindungsregelung aufgegeben. Ich hätte meine Familie mit den beiden Frauen und den beiden Kindern alleine lassen müssen! Etwa 18 Mal habe ich als Lokführer die Erde nach gefahrenen Kilometern umrundet und dabei ca. sieben Millionen Tonnen Güter bewegt. Bei den Nachtdiensten habe ich mir in Anbetracht des atemberaubenden Sternenhimmels immer wieder Gedanken über den Lauf der Gestirne, insbesondere über die genaue Himmelsmechanik von Sonne, Erde und Mond gemacht. Insgesamt eine Millionen Euro hatte die Bahn bis dahin in meine Ausbildung investiert. Wissen, das ich auch zukünftig nutzen konnte. Seitdem arbeite ich als Journalist und Buchautor. Zuvor hatte ich schon Fotos und Texte an Verlage und andere Schriftsteller für über 30 Buchprojekte geliefert, die sich in meinen Regalen stapeln.


Der Gedanke war naheliegend. Das Lieblingsthema?


Wie wurden die Pyramiden gebaut? Wie konnten allein bei der Cheops- Pyramide in der heute veranschlagten Bauzeit von ca. 20 Jahren die in ihr verbauten Steinblöcke mit einem Gesamtvolumen von 2.583.283 m3auf eine Höhe von bis zu 146 Meter transportiert werden?


Gab es gerade zulaufende oder den Pyramidenbaukörper umlaufende Rampen, gab es Hebeeinrichtungen oder Kräne? Um das Volumen in der zur Verfügung stehenden Zeit zu bewältigen, müssen pro Stunde bis zu 60 Steine verbaut worden sein. Wie war das möglich?


Durch Physik und Trigonometrie haben die alten Ägypter über Technologien verfügt, mit denen nur wenige Menschen einen viele Tonnen schweren Obelisken aufrichten konnten!


Dabei haben sie zum Beispiel mit nassen Seilen gearbeitet. Sind diese getrocknet, haben sie sich zusammengezogen und den Obelisken nach oben gezerrt. Der wurde nun unterfüttert.


Dann hat man das oder die Seile wieder nass gemacht und straff nachgezogen. Der Vorgang wurde so lange wiederholt, bis der Obelisk stand. Wären das oder die Seile lang und stark genug, würden sie den Obelisken in nur einem Vorgang in die Senkrechte ziehen.


Mit Trigonometrie, also durch Verhältnisgleichung mit Seilen und einem Obelisken im Miniformat, hätten die alten Ägypter vorher ausprobieren können, wie lang die Seile hätten sein müssen.


Die beiden berühmten Monolithsäulen auf der Piazzetta am Markusplatz in Venedig sollen später im Mittelalter so aufgerichtet worden sein, nachdem ein Ingenieur extra nach Ägypten gereist war und sich über das Verfahren erkundigt hat.


So haben viele antike Technologien der alten Völker Einzug in unser heutiges Leben gefunden, ohne das uns das heute noch bewusst ist.


Aufgrund des intensiven Studiums Tausender Fotos und der Bauzeichnungen der Pyramiden von Gizeh, unter Einbeziehung der geografischen und geschichtlichen Grundlagen und damit auf der Basis der vorhandenen Spurenlage hatte sich in meinen Berechnungen eine Bautheorie heraus kristallisiert, mit der sich pro Stunde 220 Steine auf die Ebene einer Pyramide transportieren lassen und dies in jeder beliebigen Größe.


Dabei zeigte sich immer mehr: Der Nil spielt für den Pyramidenbau die entscheidende Rolle. Ohne ihn gäbe es sowohl Ägypten als auch die Pyramiden nicht!


Die Bautheorie lässt sich simpel erklären!


Zunächst einmal gehen gängige Lösungsvorschläge davon aus, dass es entweder eine geradlinig auf das entstehende Bauwerk zulaufende oder eine schraubenförmig das Bauwerk umlaufende Rampe gegeben haben muss. Nicht erklärt werden kann damit die enorme Menge des für diese beiden Rampentypen erforderlichen Baumaterials und auch nicht, wie die riesige Menge des Pyramidenmaterials befördert worden ist.


Die Schraubenform steht zudem der notwendigen Geradlinigkeit der Zugbewegung entgegen. Auch ist die Aufwärtsbewegung der ganz großen Steine mit zum Teil über 70 Tonnen Gewicht ein ungelöstes Rätsel.


Die Baumeister haben sicher mehrere Systeme benutzt, vielleicht auch gleichzeitig.


Für kleinere Pyramiden bietet sich eine gerade Rampe an, aber auch einfache Hebeeinrichtungen auf den Stufenabsätzen wurden möglicherweise verwendet.


Viele Steine scheinen auch aus einer breiigen Kalksteinmasse gegossen worden zu sein.


Um Massen in großer Menge über enorme Höhen zu bewegen, muss es effektivere Lösungen gegeben haben!


Der Nil führte bis zum Bau des Assuanstaudammes jedes Jahr eine Hochwasserflut.


Während der von Mitte Juni für ca. 100 Tage anhaltenden Flut war der flache Nil bis zu 400 Meter breit. Damit die Boote durch die schnelle Strömung nicht abgetrieben werden konnten, mussten sie an langen Seilen zwischen den Ufern hin- und hergezogen werden.


Also 2 x 400 Meter lange Seile mit der Fähre in der Mitte!


Warum dieses Verfahren nicht auch beim Pyramidenbau einsetzen? Wer sich mit der Seilherstellung befasst, in der die Ägypter des Altertums absolute Experten waren, wird feststellen, dass dazu große Flüssigkeitsbehälter und lange Reeperbahnen benötigt werden.


Beides gibt es im Osten am Fuße der Cheops- Pyramide in Form der auf einen Punkt zulaufenden Bootsgruben und durch den langen Aufweg zur Pyramide.


Wie lang ein Seil ist, spielt keine Rolle!


Es wird an der schwächsten Stelle reißen. Gibt es keine Schwachstelle, reißt es nicht!


Züge sind heute bis zu 700 Meter lang und bis zu ca. 3000 Tonnen schwer.


Die Kupplung zwischen den Wagen ist dennoch verhältnismäßig dünn. Wird ein Seil zum Beispiel nach der 20. Benutzung durch den Abrieb über die Kanten reißen, kann es aufgrund der Erfahrung nach dem 19. Pendelvorgang im laufenden Betrieb ausgetauscht werden.


In meiner Theorie nimmt ein Arbeiter, von denen es Tausende gegeben haben muss, einen nicht weiter verwendbaren Abraumstein in einem nahen Steinbruch in die Hand von ca. 10 bis zu 20 Kilo Gewicht.


Diesen trägt er bis zur Pyramide und dort angekommen einen Serpentinenweg nach oben. Aber nur auf der Nord- oder der Südseite! Oben angekommen, legt er den Stein im damit um das Bauwerk entstehenden Mantel aus eckigen, kantigen Steinen ab.


Diese Steine dürfen nicht rund sein! Es entsteht der gleiche Effekt wie im heute eckigen und kantigen Schotterbett der Bahn. Die kantigen Steine verrutschen nicht!


Auf der Ost- und der Westseite werden in dieses „Schotterbett" zusammensteckbare genormte Leiterelemente eingelegt, schätzungsweise jeweils von ca. 1 x 1 Meter Größe, auf denen sich jeweils zwei nach oben laufende Schienenstränge aus Holzbalken befinden.


Entsprechende „Formen" zur Herstellung dieser Leiterelemente sind noch heute im Boden, um die Cheops- Pyramide zu finden.


Damit die die Steine tragenden Arbeiter an die Nordseite gelangen, gibt es auch heute noch einen Tunnel, der unter dem Aufweg zur Cheops- Pyramide hindurchläuft.


Oben auf dem Aufweg mussten ja ständig neue Seile gefertigt werden, mit denen abgenutzte Exemplare ersetzt werden konnten.


Ist der Arbeiter oben angekommen und hat er seinen Stein im Außenmantel des Baukörpers abgelegt, nimmt er mit 20 bis 30 Kollegen ein von Ost nach West über den entstehenden Pyramidenstumpf verlaufendes Seil auf und zieht es im Westen auf den Sprossen der Leiterelemente laufend zwischen den „Schienensträngen" nach UNTEN.


Ein auf der gegenüberliegenden Seite im Osten angebrachter Stein wird somit auf den Schienensträngen nach oben gezogen, sogar in einem Arbeitsgang nahezu bis an die bereits liegenden Steine heran. Nun kann das lange Seil ohne jede Logistik gleich liegen bleiben.


Dort, wo die Arbeiter jetzt im Westen unten angekommen sind, wird nun ein neuer Stein angebracht, der von den mittlerweile erneut oben eingetroffenen Arbeitern nun wieder von der gegenüberliegenden Seite nach oben gezogen wird. Wieder bis nahezu an die vorhergehenden Steine heran. Die Arbeiter brauchen sich bei diesem System nicht zu begegnen, jeder Arbeitsschritt wird effektiv genutzt und die nebeneinanderliegenden Seile können liegen bleiben.


Das System gleicht dem heutigen Bahnverkehr, in dem ein Zug zwischen zwei Orten pendelt und die Lokomotive jeweils an dem gleichen Zug an der Spitze vorn angekuppelt wird. Werden nebeneinanderliegende Seile und Schienenstränge gleichzeitig benutzt, können Steine jeder Größe nach oben gezogen werden!


Da die Pyramide am Fuß bis zu 230 Meter breit ist, können im günstigsten Fall vor allem an der volumenintensiven Unterseite bis zu 220 Steine pro Stunde nach oben bewegt werden!


Vorausgesetzt, es sind am Boden genügend Steine vorrätig!


Indiz für dieses System ist die Ausrichtung der Großen Galerie der Cheops- Pyramide, die im Innern von Norden nach Süden verläuft.


Während innen noch gearbeitet wurde, konnten oben die Seile darüber Hin und Her gezogen werden.


Waren die Arbeiter mit diesem System an der Spitze angekommen, wurde die Schotterhülle einfach von oben nach unten abgetragen und bei dieser Abwärtsbewegung der äußere Mantel geglättet. Die abgetragenen groben Steine konnten die Arbeiter abholen und für eigene Zwecke verwenden. Unzählige dieser Steine liegen auch heute noch um das Pyramidengelände verstreut im Wüstensand. Aus einigen wurden auch die Mauern der Grabbezirke und eine Skalierung auf der Westseite der Chephren- Pyramide gebaut.


Da die Kanten des entstehenden Pyramidenkörpers nicht sichtbar sind, wurde ein simples Vermessungssystem benötigt, damit sich der im Bau unsichtbare Pyramidenkörper nicht in sich verwindet. Auch dafür gibt es eine simple Lösung, die in diesem Buch beschrieben wird.
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Pyramidenbau mit langen Seilen: Meine aufgrund der Spurenlage ausgetüftelte Theorie. An der Basis lassen sich bis zu 220 Steine pro Stunde nach oben befördern





Mittlerweile war mir klar geworden, dass der Nil und die mit ihm verbundene Schifffahrt auch für den Pyramidenbau eine entscheidende Rolle gespielt haben muss:


Die Pyramidenbauer waren keine „Landratten" oder Wüstenbewohner, sie waren naturgemäß erfahrene Seeleute! Waren sie erfahrene Seeleute und damit auch Händler, hatten sie Verbindung zu anderen Völkern. Damit hatten sie auch Kontakt zu den fortschrittlichsten Ideen und Technologien ihrer Nachbarn, vielleicht sogar weltweit.


Schließlich gibt es ähnliche Bauwerke noch dazu in übereinstimmender Monolithbauweise auf der ganzen Welt und in unterschiedlichsten Kulturen.


So entschloss ich mich zu einer Mittelmeerseereise. Ich war mir sicher etwas zu sehen, was unmittelbar mit dem Pyramidenbau zu tun hat. Das war der Durchbruch! Schlichtweg Nautik und Geodäsie, insbesondere Trigonometrie müssen die Grundlagen für den rätselhaften Pyramidenbau sein. Ein Zitat von Albert Einstein (1879-1955) lautet: „Eine Theorie ist umso eindrucksvoller, je größer die Einfachheit ihrer Prämissen ist, je verschiedenartigere Dinge sie miteinander in Beziehung bringt und je umfangreicher ihr Anwendungsbereich ist."


Von nun an fügte sich analog dem bekannten Einsteinspruch ein Steinchen an das andere. Ich musste nur lernen und tiefgründig recherchieren.


Das Thema hatte sich zu einer absoluten Komplexität entfaltet.


Die entscheidenden Fragen waren gefunden! Die Antworten liegen in der Geometrie!


Nun war es möglich, Konstruktionsunterlagen und Berechnungen zum Pyramidenbau selber zu erstellen. Mir war aufgefallen: Die Ägypter hatten vor Gizeh kleinere Pyramiden gebaut, die sie wegen Baumängeln einfach aufgegeben haben oder die sogar eingestürzt waren. Was müssen die Ägypter für ein Desaster durchlebt haben, so einen begonnenen und mit unendlichen Mühen bereits fortgeschrittenen Bau aufgeben zu müssen!


Grundlage für die Berechnungen und Zeichnungen war so die Überlegung:


Wer so ein riesiges Bauwerk plant und errichten will, darf keinen Fehler machen!


Folglich muss immer auch „Murphys Gesetz" mit beachtet werden!


Der US- Amerikaner Ingenieur Edward A. Murphy (1918-1990) hat 1949 nach einem missglückten Raketenversuch sinngemäß den Spruch losgelassen: „Alles, was schiefgehen kann, wird auch schiefgehen." Das klingt zwar zunächst witzig, steht aber auf wissenschaftlichen Grundlagen. Deshalb bauen Konstrukteure heutzutage in komplexe Systeme Sicherheiten, Rückfallebenen und Redundanzen ein. Mittlerweile hatte ich bemerkt, dass auch die alten Ägypter bei ihrer Konstruktion mit Kontrollmechanismen gearbeitet haben müssen.


Punkte und Linien wurden zum Beispiel durch das Einfluchten gegeneinander kontrolliert. So konnten sie quasi Murphys Gesetz: „Was schief gehen kann, wird schief gehen" selbst schon vor mehr als 4500 Jahren entgegenwirken. Das gegenseitige Einkreuzen als Kontrollmechanismus wird durch Trigonometrie erreicht. Die gleiche Methode wird in der Nautik, aber auch bei der Vermessung in der Geodäsie und in der Astronomie angewendet!


Es steckt in nicht weniger als in der Schöpfung selbst. Mit Murphys Gesetz ist eine weitere wichtige Grundlage verknüpft. „Alles, was schiefgehen kann, wird schiefgehen!"


Wie erfahre ich aber vorher was schiefgehen kann?


Die Heuristik wird in der modernen Technik zur Entwicklung von Fehlervermeidungsstrategien angewendet. Mit dem System der Heuristik werden dabei immer wieder „wahrscheinlich" richtige Aussagen und damit praktikable Lösungen gefunden. Auch in der Archäologie und Historie wird mit Heuristik gearbeitet, um zunächst Theorien zu erarbeiten, dann an der richtigen Stelle nach Spuren zu suchen, die dann tatsächlich auch gefunden werden.


So können die Theorien bewiesen werden. In der Heuristik werden ohne das gesamte System zu kennen, also nur mit bekannten Teilen Schlüsse auf das gesamte System gezogen.


Heuristik bezeichnet ein analytisches Vorgehen, bei dem mit begrenztem Wissen über ein System mithilfe von Mutmaßungen Schlussfolgerungen über das komplette System getroffen werden. Das ist eine der wichtigsten Aussagen, um selbst beim Pyramidenbau richtige Lösungen zu finden. Viele der hier verankerten Aussagen sind so auf der Grundlage heuristischer Vorgehensweisen entstanden. Diese stehen ja, wie bereits erwähnt, auf wissenschaftlichen Grundlagen! Jede Überlegung musste mit den einfachsten Mitteln jedoch wie schon vor über 4500 Jahren praktikabel umgesetzt werden.


Auch namhafte Archäologen sind in der Geschichte so vorgegangen:


Der als Vater der Archäologie bekannte Ägyptologe Sir William Matthew Flinders Petrie (1853-1942) gilt als Vorreiter der modernen Archäologie.


Petrie entwickelte die Methode der Chronologie bzw. reihenweisen Anordnung. Er führte zum Beispiel das Datieren mithilfe von Sammlungen und Gruppierungen von Scherben ein. Indem er durch Kreuzverweise überprüfte, inwieweit ein Zusammenhang zwischen bereits bekannten Gegenständen mit ähnlichen Funden bestand, konnte er chronologische Lücken schließen. Somit entwickelte er die vergleichende Datierung anhand von analogen Eigenschaften und Formen von Gegenständen.


Für die unterschiedlichen Arten der Funde legte er Karteikarten an, die im Mosaiksteinchen- Verfahren wie mit einem Kartenspiel in eine logische Reihenfolge gebracht werden konnten. Im Ergebnis entfaltete sich anhand der vorgefundenen Gegenstände und Situationen eine vollständige Reihenfolge der geschichtlichen Abläufe.


Die in diesem Buch beschriebenen Aussagen sind auf ähnliche Weise aneinandergereiht und miteinander verglichen worden, wodurch das hier vorliegende Gesamtbild entstanden ist.


Dieser Vorgang wird sogar schon in der Bibel beschrieben, in dem Jesus immer wieder „Gleichnisse" erwähnt. Sicher nicht ohne Grund!


Auf der Suche nach Antworten lässt die Wissenschaft auch Gedankenexperimente und Theorien zu. Die in diesem Buch vorgestellten Ideen beruhen grundsätzlich immer auf tatsächlich vorgefundene Gegebenheiten. Keine Aussage ist erfunden oder aus der Luft gegriffen!


Egal ob „nur" eine Windkraftanlage umfällt oder ein Flugzeug abstürzt. Auf der Suche nach der Ursache stehen die Experten meist vor einem riesigen Trümmerberg, in dem sie winzige Spuren suchen müssen. An die durch Heuristik herausgefundenen Varianten von möglichen Havarieursachen schließt sich ein Ausschlussverfahren an. Jede von manchmal über 20 Möglichkeiten wird zunächst untersucht und entweder abgehakt oder weiter verfolgt.


Am Ende bleibt dann die wahrscheinlichste Ursache übrig, in deren Rahmen nun Spuren gesucht und mit der wahrscheinlich höchsten Sicherheit dann auch gefunden werden.


Das Ausschlussverfahren ist also ein weiterer Baustein, mit dem die folgende Geschichte erarbeitet wurde. Dazu kommt noch ein zusätzlicher Fakt: Wer so ein aufwendiges Projekt durchzieht, der projektiert auch gleich mehrere Aufgabenstellungen mit hinein.


Die Baumeister im Ägypten des Altertums sind bekannt dafür, immer wieder mehrere Funktionen in ihre Bauwerke hinein konstruiert zu haben.


Primäres Ziel war es zunächst, meine „220- Steine- Theorie" durch Berechnungen und Zeichnungen wissenschaftlich beweisbar zu machen.


So musste zum Beispiel die Menge und Länge der benötigten Seile berechnet werden.


Ebenso die Anzahl der Leiterelemente und wie viele von ihnen pro Tag hergestellt werden mussten. Beim Erstellen meiner Pyramidenkonstruktionsunterlagen mit einem Computerprogramm bin ich an bestimmten Punkten nicht mehr weiter gekommen, weil mathematische oder geometrische Grenzen erreicht waren. Vor den gleichen Problemen müssen zwangsläufig auch die Ägypter des Altertums gestanden haben! Nach einer zunächst nicht mehr machbaren mathematischen Berechnung stand eine zweidimensionale geometrische Lösung als Konstruktionsunterlage für die Gizeh- Pyramiden an.


Geschichtsschreiber Herodot (um485v.Chr.-um425v.Chr.) hat dafür eine lange und breite Straße beschrieben, auf der eine solche Anlage mit langen Fäden oder mit Zeichnungen konstruiert worden sein könnte. Natürlich wäre auch der Wüstensand eine geeignete Unterlage. Doch auch die Zweidimensionalität stößt an die Grenzen des Machbaren.


So lag wohl die Lösung in einer dreidimensionalen Fadenanlage! Fäden- Seile- Takelage-Seefahrt! Das Werk von Seefahrern! Das alles kannten die Ägypter des Altertums.


Bei meiner Spurensuche legitime experimentelle Archäologie also!


So habe ich im Sommer 2015 den kompletten Komplex aller zehn Gizeh- Pyramiden und auch die Knick- Pyramide im Maßstab 1: 100 aus Fäden nachgebaut. Insgesamt 21 Jahre eigene Nachforschungen zum Pyramidenbau wurden dabei umgesetzt. Zudem hatte ich Kontakt zu Historikern und Mathematikern aufgenommen, um Detailfragen zu klären.


Verwendet wurden dünne Rohre und Fäden, welche die Ägypter des Altertums in Form von Stöcken, Schilfrohr und von der Schifffahrt her bekannten Seilen auch schon hatten.
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Experimentelle Archäologie - Zwei Pyramidenbauer und Sphinx - Die Pyramiden von Gizeh im Garten
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Bei der Konstruktion bin ich auf ein schlimmes Problem gestoßen!





Die verfügbaren Vermessungsunterlagen und Satellitenbilder stimmen nicht überein! Warum auch immer!?


Mit großem Aufwand musste nun erst aus ca. 20 Vermessungen und Satellitenbildern eine außerdem nun auf glatten Ägyptischen Ellen beruhende Bauzeichnung generiert werden.


Das System einer 3D- Anlage ist so genial und simpel, dass die Konstruktionsanlage in wenigen Tagen millimetergenau aufgebaut war.


So müssen sie es vor 4500 Jahren auch schon gemacht haben!


Wie an einem Computer können Segmente beliebig verändert und auf die Erfordernisse angepasst werden. Die Anlage stand mehrere Monate.


Sie ist damit wetterfest und sie wäre sogar zusammenfaltbar und damit zwischen Konstruktionsort und Baustelle transportabel.


Nach der primären Konstruktion brauchen nur sämtliche Maße vom Modell aus der Planung heraus zum sekundären Original 100 x vergrößert werden.


Während die mit Lasertechnologie exakt eingerichtete Anlage stand, konnte sie auf alle weiteren fraglichen Abmessungen nachvermessen werden.


Das ist heute an den teilweise von Steinräubern geplünderten und durch Erdbeben verschobenen Originalen nicht mehr möglich.


Viele der in diesem Buch abgebildeten technischen Zeichnungen sind auf perspektivische Fotos dieser Gartenanlagen aufgebaut. Bei der Gelegenheit ein Hinweis zu den Zeichnungen:


Die in den Bildern abgebildeten Striche müssten eigentlich viel dünner sein. Doch dann wären diese durch den Buchdruck nicht mehr erkennbar. Und gleich noch ein Hinweis zur Gestaltung des Buches: Wegen der besseren Lesbarkeit der kleinen Schrift, die den vielen Informationen und Bildern geschuldet ist, sind so viel wie möglich Absätze eingebaut worden, die den Augen in einem Buch über Trigonometrie gute Anhaltspunkte bieten sollen.


Bei den Vermessungen und perspektivischen Untersuchungen haben selbst die 1: 100 Anlagen erstaunliche Geheimnisse offenbart, die heute an den Originalen nicht mehr nachgemessen und nicht mehr gesehen werden können. Ein spannendes Erlebnis war es, virtuell wie ein Vogel über der Anlage zu schweben und die Pyramiden in ihrem intakten Zustand von vor ca. 4500 Jahren zu erleben. Dabei war zufällig erkennbar:


Von bestimmten Standpunkten aus ergeben sich erstaunliche Konstellationen der sieben kleinen Pyramiden zu den drei großen Exemplaren. Selbst die mit dem gleichen System nachgebaute Knick- Pyramide hat unbekannte Geheimnisse offen gelegt.


Die gewonnenen Daten wurden penibel aufgeschrieben. Mit ihnen konnten Rückschlüsse auf den Grund für den Bau, die Konstruktion und den Bauablauf getroffen werden.


Später sollte sich durch die vier Luftschächte und eine darin gefundene Granitkugel zeigen, dass sehr wahrscheinlich tatsächlich eine solche Fadenanlage zur Konstruktion und zur Vermessung benutzt worden ist.


Die geheimnisvollen Luftschächte der Cheops- Pyramide: Bei all den Mühen, Millionen und Spekulationen, die bereits in die Erforschung der geheimnisvollen Luftschächte der Cheops- Pyramide investiert worden sind, wäre es überlegenswert, darüber nachzudenken, ob es sich bei den dünnen Kanälen nicht einfach nur um Mess- und Arbeitsschächte für lange Fäden und lange Seile handeln könnte.


Bisher existieren Theorien, welche die Luftschächte eben mit der Luftversorgung während des Baus, mit der Seelenwanderung des Pharaos oder mit der Ausrichtung auf bestimmte Sternenkonstellationen in Verbindung bringen.


Mithilfe der Schächte wäre es zunächst möglich, eine in einem begehbaren Fadenmodell vordefinierte Position der Kammern exakt einzustellen.


Die Erbauer brauchten danach nur beim tatsächlichen großen Bau die in gleicher Relation der Bauwerke stehenden Entfernungen zur Außenhaut einzuhalten.


Die 1872 im nördlichen Luftschacht der Königinnen- Kammer der Cheops- Pyramide zusammen mit einem Bronzehaken von dem schottischen Ingenieur Waynman Dixon (18441930) gefundene fünf Zentimeter große Steinkugel ließe sich für diesen Zweck mit einem dünnen Messfaden umwickeln und in die schrägen Schächte einrollen.


Eine erste genaue Vermessung der Schächte fand um 1880 durch den britischen Vermesser und Ägyptologen Sir William Matthew Flinders Petrie (1853-1942) statt.
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Die Konstruktion der inneren „Luftschächte" in einer 3D- Fadenanlage - Rechts: Steinkugel und Bronzehaken, gefunden 1872 von Waynman Dixon im nördlichen Luftschacht der Königinnen- Kammer der Cheops- Pyramide - Die fünf Zentimeter große Kugel könnte mit einem Messfaden umwickelt und in die schrägen Schächte eingerollt werden. British Museum, London Foto: Jon Bodsworth. Rechts: Nordschacht der Königskammer





Zum genauen Einstellen der Position im dreidimensionalen Raum der Pyramide wird dabei das gleiche System des Einfluchtens genutzt wie bei der konstruktiven Bauwerksvermessung. Einfluchtmöglichkeiten hätten sich grundsätzlich schon durch die waagerechte Bauebene ergeben. Zur zweiten Einfluchtung, zur Kontrollmessung würden eben die „Luftschächte" dienen. Alle vier Schächte verlaufen im unteren Bereich unmittelbar an der Mündung zu den Kammern für einen kurzen Bereich horizontal in der Waagerechten.


Die Positionen der Kammern ließe sich so mit einem Messfaden auf den Millimeter genau einstellen. Allein schon die Mündung auf der gleichen Bauebene von jeweils zwei der Schächte unterstreicht die konstruktionsbedingte Aufgabe der dünnen Kanäle!


Aber warum war es so wichtig, die beiden Kammern in dem Bauwerk zentimetergenau zu platzieren? Im Laufe der Erforschung zeigte sich immer mehr: Die alten Ägypter müssen mit ihren Pyramiden erstaunlich nahe an den physikalischen und geometrischen bzw. wie auch immer „göttlichen" Mechanismus der Schöpfung des Universums herangekommen sein.


Im Pyramidenbau scheint eine Philosophie zu stecken.


Nicht WIE sie gebaut wurden, sondern DAS sie gebaut wurden, hat auf den Verlauf der Geschichte der Menschheit entscheidenden Einfluss genommen!


Die Erbauer haben scheinbar einen in allen Dingen steckenden natürlichen Mechanismus versucht, künstlich nachzubauen. Sie müssen grundsätzliche Ur- Mechanismen gefunden und umgesetzt haben. Aus heutiger Sicht handelt es sich dabei auch um den Urknall und das danach von einem Punkt aus immer schneller auseinanderstrebende Universum.


Dabei hat sich ein absolut merkwürdiges Phänomen eingestellt: Je mehr ich die Geometrien der Pyramiden verinnerlicht habe und je mehr mir klar wurde, dass durch Trigonometrie eine berechenbare Relation zwischen allen Dingen und auch aller Zeit besteht, desto mehr habe ich begonnen, an eine Schöpfung und an eine Art übergeordnetes System zu glauben. Durch eine seltsame Ordnung wird die Welt per Trigonometrie nicht nur räumlich, sondern auch zeitlich exakt vermessbar. Diese das Leben erst ermöglichende, durch unzählige Zufälle entstandene Ordnung kann es eigentlich nicht geben.


Es sei denn: ...! Ein Gott, nicht in Form eines menschenähnlichen Wesens, sondern als die in allen Dingen steckende Geometrie. Die Macht der Geometrie, die alle Physik bewirkt und damit auch die Information. Die Geometrie, die auch in uns Menschen steckt und die damit die Physik, die Chemie und Biologie erschafft, die über die Jahrtausende uns Menschen hat entstehen lassen, damit auch unseren Verstand und unsere Seele.


Diese Gottgestalt könnte somit in allem stecken, eben auch in uns Menschen. Es wäre und es ist legitim, an einen Gott zu glauben. Dieses Phänomen könnte aber auch den Ägyptern des Altertums bei ihrer Pyramidenkonstruktion begegnet sein!


Die alten Ägypter könnten somit vor mehr als 4500 Jahren zumindest auf handfeste physikalische und geometrische Gründe für ihre Religion aufgebaut haben.


Das hat mich dann auf die Idee gebracht, mich nicht nur mit der heutigen Urknallthese der Astronomie und Astrophysik zu beschäftigen.


Durch die Pyramiden könnten auf eine Schöpfung aufbauende Aussagen der späteren Religionen entstanden sein. So habe ich weitere Monate genutzt, um frühe religiöse Schriften, insbesondere die Bibel zu studieren.


Als ich dann zufällig in dem mittelalterlichen Kloster Mühlberg in Mitteldeutschland und auch in einer Mittelalterstadt ganz in der Nähe in den Gebäuden der Religion exakt die gleichen geometrischen Anordnungen und Mechanismen wie an den Pyramiden von Sakkara und Gizeh gefunden habe, war ich mir sicher, mit dem vermuteten Konzept absolut richtig zu liegen. Die Systeme sind über 4500 Jahre hinweg nahezu identisch!


Damit bestätigen sie sich gegenseitig! Dabei zeigt sich: Wer den Konstruktionsmechanismus und die Gründe für den Pyramidenbau genau untersucht, findet in frühen religiösen Schriften und vor allem in der Bibel unzählige Hinweise. Viel mehr noch, das System zieht sich seit 4500 Jahren durch die Religionen, über Jerusalem, in einem seiner Zweige über die Kreuzritter, über das Mittelalter, über die Freimaurer bis hin zur Neuzeit und bis zur modernen Astronomie und Astrophysik. Eine durchgehende Linie wird erkennbar.


So wie es Albert Einstein, wie eingangs beschrieben, formulierte: „Eine Theorie ist umso eindrucksvoller, je größer die Einfachheit ihrer Prämissen ist, je verschiedenartigere Dinge sie miteinander in Beziehung bringt und je umfangreicher ihr Anwendungsbereich ist."


Bei der Lektüre der Heiligen Schrift sind mir auf der Suche nach versteckten Parallelen zum Pyramidenbau immer wieder interessante Passagen aufgefallen: „Ihr habt Augen, und sehet nicht, und habt Ohren, und höret nicht, und denket nicht daran, ... ." Markus 8 Vers 18.


Dieser fast 2000 Jahre alte Vers offenbart ein entscheidendes philosophisches Phänomen der Menschheitsgeschichte. Wir sind nicht in der Lage, Dinge zu erkennen und richtig einzuschätzen, die sich vor unseren Augen abspielen. Vielleicht auch, weil wir entweder nicht intelligent genug oder auch nicht ausgebildet genug sind. Auch fehlt vielen Menschen im monotonen Alltag mit seinen Problemen die Neugier und das Interesse die eigentlichen Fragen des Lebens und wichtige Zusammenhänge zu ergründen.


Das Phänomen, vor aller Augen und Ohren nicht`s zu sehen, nicht`s zu hören und nicht`s zu begreifen wird im Neuen und Alten Testament an mindestens 20 verschiedenen Stellen erwähnt.Es muss also wichtig sein.


So wurden vor unseren Augen immer schon offen sichtbar Dinge platziert, die wir zwar sehen, aber nicht begreifen und die wir schon gar nicht mit ihren eigentlichen Aufgaben in Zusammenhang bringen. Gerade nach solchen Zeugnissen wird in diesem Buch gesucht.


Auf der Suche in uralten Gebäuden, alten Stadtplanungen und in alten Schriften ist mir immer wieder eine merkwürdige Erscheinung aufgefallen. Weise Menschen des Altertums könnten sehr viel, vielleicht sogar alles über unsere Welt gewusst haben.


Doch immer haben sie ihr Wissen hinter einem unergründlichen Schleier verborgen.


Einen Schleier, der in einigen Kulturen sogar einen Namen bekommt und zum Beispiel als der „Schleier der Göttin Isis" bezeichnet wird.


Doch wenn dieser Schleier schon erkannt wurde, was verbirgt sich dahinter? Die Bibel sagt in Daniel 12, 4: „Und du, Daniel, verbirg diese Worte und versiegle dies Buch bis auf die letzte Zeit. Viele werden es dann durchforschen und große Erkenntnis finden."


Bedeutet: Die Erbauer der Pyramiden, der Tempel, die Verfasser der Bibel und die Konstrukteure von Kirchen, Klöstern und Kathedralen haben ihr Wissen in geheimnisvollen und mehrdeutigen Zeichen und Formulierungen verschlüsselt und damit versiegelt.


Wer neugierig ist, wird nach dem Schlüssel suchen und dabei vielleicht mehr finden, als wonach er eigentlich gesucht hat!


Mit dem Wissen seiner Zeit wird er vielleicht sogar noch mehr finden, als die alten Verschlüsselungen verborgen haben. Der Leser dieses Buches wird Dinge erfahren, die anhand von vorhandenen Geometrien und Zeitzeugnissen real vor aller Augen gegenwärtig sind und die ihm die Sprache verschlagen werden!


Gehen Sie weise mit diesem Wissen um! Entscheiden Sie selber, ob Sie das glauben, was Sie mit eigenen Augen sehen oder ob Sie das glauben, was Sie glauben sollen.


Wenn Sie etwas nicht verstehen, beginnen Sie selber zu suchen. Sind Sie neugierig und fleißig genug, werden Sie Dinge finden, die nicht von dieser Welt sind! Wer dieses Buch liest! Zu beachten ist immer! Es handelt sich immer um Theorien, die auf Heuristik beruhen und die durch journalistische Arbeitsweise durch den trigonometrischen Abgleich und das Einkreuzen aller verfügbaren Daten, Fakten und Erkenntnisse entstanden sind.


Wie bei jedem Menschen können sich auch hier Fehler eingeschlichen haben! Ohne sich einzugestehen, Fehler machen zu dürfen, hätte dieses Buch nicht geschrieben werden können. Fehler und Irrtümer müssen aber gefunden und ausgebessert werden!


Theorien müssen bewiesen oder verworfen werden.


Wir irren uns sprichwörtlich nach oben, in die Weiten des Universums. „Alles Wissen ist nur so lange richtig, bis es als falsch erwiesen ist.


Allein durch genaue Beobachtung sind die Gesetzmäßigkeiten der Natur zu erforschen", Galileo Galilei (1564-1641). Theorien sind zum Beispiel auch die Relativitätstheorien Albert Einsteins, die Urknalltheorie oder die Stringtheorie. Bis heute ist nicht geklärt, wie zum Beispiel die Gravitation funktioniert und wie das Universum entstanden ist. Ja, wir wissen nicht einmal eindeutig genau, was Licht und Zeit sind. Es gibt nur Theorien! Heuristik bedeutet, mit begrenztem Wissen Rückschlüsse auf das gesamte System zu bilden. In diesem Buch geht es hauptsächlich um Trigonometrie, sowohl in Raum als auch in der Zeit und in vielen weiteren physikalischen Größen. Der Text ist das Ergebnis mehrjähriger journalistischer Nachforschungen. Dabei wird versucht, keinerlei „übliche" Zahlenmystik, fragwürdige Spekulation oder Verschwörungstheorien hinein zu interpretieren. Außerirdische dürften ebenfalls nicht unmittelbar beteiligt gewesen sein. Die gesamte Pyramidenkonstruktion ist logisch, physikalisch und damit wissenschaftlich erklärbar. Dazu gehört möglicherweise rein physikalisch betrachtet auch eine Schöpfung, deren Ursprung bisher noch nicht geklärt werden konnte und die von der modernen Wissenschaft als „Urknall" bezeichnet wird.


In den Texten werden nur sporadisch Jahreszahlen im bezeichneten Zeitraum der 3., 4. und 5. Dynastie im Alten Reich genannt. Damit wird den nicht eindeutig bekannten Jahreszahlen und unterschiedlichen Auffassungen zur Datierung Rechnung getragen.


Dendrochronologie und Kohlenstoffdatierung bringen immer wieder unterschiedliche Ergebnisse, weil die Spuren über die Jahrtausende verwischt oder vermischt wurden. Die zeitliche Einordnung der Pyramidenbauten wird an vier unterschiedliche Königslisten geknüpft, die untereinander ähnliche Angaben enthalten. So die Königsliste von Abydos, den Palermo/Kairostein, die Königsliste von Karnak und die Königsliste von Sakkara.


Daneben gibt es vereinzelt an und in den Bauwerken selber und/oder an den zugehörigen Taltempeln offizielle oder inoffizielle (Bauarbeiter) Nennungen der Königsnamen.


Hier wird der Zeitraum des Alten Reiches beschrieben, die Zeit der Pyramiden.


Die offene Herangehensweise hat mir schon zeitig erlaubt, meine Erkenntnisse mit anderen Menschen, insbesondere mit Fachleuten und Wissenschaftlern zu teilen.


Nur gemeinsam können Lösungen gefunden werden. Mit Neugier und gemeinsam konnten die Pyramiden vor über 4500 Jahren gebaut werden. Mit Neugier und in Gemeinschaftsarbeit fliegen heute Menschen in das Weltall, um das Universum zumindest mit Weltraumteleskopen zu ergründen. Für die wissenschaftlichen Ziele bemühen wir heute Teleskope, Raumschiffe und Teilchenbeschleuniger. Die Ägypter hatten dafür Pyramiden!


Als Schüler einer Goethe- Schule ist mir dieser Spruch schon oft bewusst begegnet:


Reisen bildet (Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832))! Auch die in den Religionen geforderten Pilgerreisen sind nur eine etwas andere Formulierung dieser Erkenntnis, die den Menschen Bildung, Erfahrungsaustausch und damit der Menschheit Fortschritt bringen soll.


Weitere wichtige persönliche Bausteine des Goethespruches „Reisen bildet" sind die von den Römern errichteten schnurgeraden Landstraßen in Italien und Istrien, die Stadtplanung von Alexandria, New York, Los Angeles, Chicago und London sowie mehrere Seereisen auf dem Mittelmeer. Kaum eine andere Stadt symbolisiert die Notwendigkeit der Navigation und Vermessung mehr als Venedig mit ihrer Vielzahl an von der See aus weithin sichtbaren Türmen, mit ihren unzähligen Zeichen der Vermessung und der Notwendigkeit einer auf Astronomie beruhenden Navigation mit der damit verbundenen exakten Zeitmessung.
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Die Hafen- und Handelsstadt Venedig - Türme, Obelisken und die 1497 feierlich eingeweihte astronomische Uhr zu Venedig an der Piazza San Marco mit geozentrischem Vermessungssystem





Im Dezember 2016 ist die erste Version des Titels „Das Universum in der Königskammer" erschienen. Im Juli und August 2017, 500 Jahre nach der Reformation Martin Luthers (1483-1546), der in diesem Buch eine wichtige Rolle spielen wird, ist unter dem gleichen Titel die Erweiterung „Die Geheimnisse von Isis Maria Stella Maries" veröffentlicht.


Ende 2018 habe ich auf Grundlage dieser Bücher begonnen, zunächst auf Wunsch von Heimatvereinen öffentliche Vorträge in Museen, in kirchlichen Einrichtungen oder im Hintergrund der Tourismusförderung bei der IHK zu halten.


Dabei ist klar geworden, wie Menschen auf komplexe Informationen reagieren, wie lange sie durchhalten und das es unbedingt Bilder zur Erklärung braucht.


Geschichte, Religionen, Vermessungstechnik und Astronomie sind Wissenschaften der Bilder! Deshalb enthält dieses Buch 1168 Bilder und Zeichnungen einzeln oder auf insgesamt 212 Tafeln. Die Aussagen in diesen und dem nun vorliegenden Buch konnten bei Nachforschungen und Vermessungen über die Sommersonnenwende 2018 in Ägypten, in Gizeh und in Sakkara bestätigt werden.


Im Jahr 2021 kamen weitere Auflagen des Formates in Form von „Das Mysterium der schwebenden Engel" und „Der Heilige Gral im Kloster MarienSTERN" hinzu.


Durch mehrere Zufälle und intensive tiefgründige journalistische Nachforschungen bin ich auf einen eigentlich simplen Mechanismus gestoßen, in dem eine atemberaubende Logik steckt und der sich durch 4500 Jahre Geschichte zieht, bis in unsere Zeit und der sich auch bis in alle Zukunft erstrecken wird. So konnte ich nur staunen, wie viele Geheimnisse der Pyramiden und der Weltgeschichte sich mit nur einem Wort erklären lassen: Trigonometrie!


Drei Punkte durch Geometrie virtuell vereint.


Im Buch Markus Kapitel 2 Verse 27 und 28 der christlichen Bibel erklärt eine der bekanntesten Persönlichkeiten der Weltgeschichte, nachdem er für seine Arbeit am Sabbat kritisiert worden ist:


„Der Sabbat ist um des Menschen willen da und nicht der Mensch um des Sabbats willen - somit ist der Menschensohn Herr auch über den Sabbat."


Mit dem gleichen revolutionären Gedankengut hat fast 1500 Jahre später der Theologieprofessor Martin Luther Fehlentwicklungen der Kirchengeschichte angeprangert und damit die Reformation ausgelöst.


Die von Menschen geschaffenen Religionen sollen den Menschen dienen!


Um den Heiligen Geist zu verstehen, der in der Geschichte der Menschheit philosophisch und auch praktisch in Form von bereits erlangtem Wissen immer wieder vom „Vater zum Sohn" weiter gegeben wurde, ist es nötig, in den ersten Kapiteln die notwendigen Grundlagen und die Zusammenhänge zu erklären.


Ich wünsche Ihnen eine spannende Reise zu den Pyramiden durch die Geschichte, insbesondere durch die Ägyptologie, durch die Religionen, durch die Physik, die Mathematik, die Geometrie, die Philosophie, durch die Geschichte der Vermessung zur Geodäsie und zur Geografie, zur Geschichte der Kreuzritter und Freimaurer bis hin zur Astronomie und Astrophysik und damit zu den Sternen.


Die Geschichte beginnt bei einem der ersten Menschen, welcher sich vor sehr langer Zeit bewusst für Astronomie interessiert haben muss.


Sie beginnt mit einem einfachen Mann, mit einem Schäfer namens Jakob.




Ein Schäfer namens Jakob


Es war einmal vor sehr langer Zeit ein junger Mann namens Jakob.


Dieser verliebte sich in das Hirtenmädchen Rahel.


Rahel war schön von Gestalt und schön von Angesicht.


Jakob hatte die Rahel liebgewonnen. Um sie heiraten zu können, verpflichtete sich Jakob dem Vater von Rahel Laban sieben Jahre lang zu dienen. So diente denn Jakob um Rahel sieben Jahre, und diese kamen ihm wie wenige Tage vor: so lieb hatte er Rahel.


Nachdem die sieben Jahre um waren, sagte Jakob zu Laban: „Meine Zeit ist abgelaufen: gib mir nun meine Frau, damit ich mich mit ihr verheirate."


Da lud Laban alle Einwohner des Ortes ein und veranstaltete ein Festmahl. Am Abend jedoch nahm Laban seine ältere, nicht so schöne Tochter Lea und brachte sie zu Jakob hinein, und Jakob wohnte ihr bei, ohne zu sehen, wen er da in der Dunkelheit der Nacht bei sich hatte.


Am anderen Morgen aber stellte sich heraus, dass es Lea war. Als Jakob nun zu Laban sagte: „Was hast du mir da angetan! Habe ich nicht um Rahel bei dir gedient? Warum hast du mich betrogen?", antwortete Laban: „Hierzulande ist es nicht Sitte, die jüngere Tochter vor der älteren wegzugeben. Bringe die Brautwoche mit dieser zu Ende, dann soll dir auch die andere gegeben werden für den Dienst, den du mir noch weitere sieben Jahre leisten musst."


Jakob willigte ein und hielt die Brautwoche mit Lea aus; dann gab Laban ihm auch seine Tochter Rahel zur Frau. Jakob ging nun auch zu Rahel ein, hatte aber Rahel lieber als Lea.


Er blieb dann noch weitere sieben Jahre um Rahels Willen bei Laban im Dienst.


Insgesamt blieb Jakob danach noch weitere sechs Jahre, also insgesamt zwanzig Jahre bei seinem Schwiegervater Laban und seinen Töchtern.


Jakob hütete die zwanzig Jahre lang am Tage und in der Nacht die Tiere seines Schwiegervaters Laban. Zwanzig Jahre lang beobachtete er dabei über die Spitze seines Hütestabes die Sterne am Himmelszelt und er lernte nach ihrem Lauf die Jahreszeiten, das Wetter und damit die Zukunft vorauszusagen.


Durch das dabei gewonnene Geschick eines Viehzüchters wurde er ein außerordentlich reicher Mann und er erwarb sich große Herden, auch Mägde und Knechte, Kamele und Esel.


Jakob wurden durch seine Frau Lea, deren Leibmagd Silpa, durch Rahel und deren Leibmagd Bilha insgesamt zwölf Söhne und eine Tochter geboren.


Jakobs Lieblingsfrau Rahel gebar ihm die Söhne Josef und Benjamin.


Jakob hatte einen Traum: er sah eine Treppe, die auf der Erde stand und mit ihrer Spitze bis an den Himmel reichte, und die Engel Gottes stiegen auf ihr hinauf und herab.


Jakob aber hatte Josef lieber als alle seine anderen Söhne, weil er ihm in seinem Alter geboren war. So gab Jakob all sein Wissen über die Beobachtung der Sterne, damit über die Deutung der Zukunft und über die Viehzucht an seinen Sohn Josef weiter.


Als nun seine Brüder sahen, dass ihr Vater ihren Bruder Josef lieber hatte als alle seine Brüder, fassten sie einen Hass gegen ihn und gewannen es nicht über sich, ein freundliches Wort mit ihm zu reden.


Einmal hatte Josef einen Traum, den er seinen Brüdern so erzählte: „Hört, ich habe einen Traum gehabt! Denkt nur: die Sonne, der Mond und elf Sterne verneigten sich vor mir!"


Als er das seinen Brüdern erzählte, wurden denn seine Brüder eifersüchtig auf ihn, weil sie meinten, sie müssten sich eines Tages vor ihm verneigen.


Die Brüder entschlossen sich, ihren verhassten Bruder Josef zu beseitigen.


Weil sie ihn nicht ermorden wollten, verkauften sie ihn an vorüberkommende Kaufleute für zwanzig Silberstücke. Die Ismaeliter brachten Josef dann nach Ägypten, um ihn an das Volk des Pharao zu verkaufen.


In Ägypten ist Gott auf der Seite von Josef: „Gott lässt ihm all seine Arbeit gelingen."


So macht Josef schnell Karriere, er kommt in das Haus des Pharaos und wird zu seinem höchsten Diener. Weil Josef von schöner Gestalt ist, verliebt sich die Frau des Pharao in Josef.


Dieser gibt jedoch ihrem nachhaltigen Drängen nicht nach. Aus Rache verleumdet sie ihn, quasi der Vergewaltigung, wodurch er in das Gefängnis geworfen wird.


Auch hier wird der weise und beliebte Josef schnell der Gehilfe des Gefängniswärters.


Eines Tages werden der Schenke (Mundschenk) und der Bäcker des Pharaos ins Gefängnis geworfen. Sie haben merkwürdige Träume, die Josef deuten kann und die dann tatsächlich auch so eintreten. Der Schenke kommt danach wieder frei, der Bäcker wird der Traumdeutung entsprechend hingerichtet.


Zwei Jahre später hat der Pharao unerklärliche, ihm von Gott gegebene Träume. Er träumt von sieben fetten und sieben dürren Rindern. Daneben träumt er von sieben satten und sieben mageren Kornähren. Da alle herbeigerufenen Wahrsager versagen und mit der Aufgabenstellung überfordert sind, erinnert sich der Schenke des Pharaos an die Fähigkeiten Josefs und empfiehlt ihn als Traumdeuter weiter. Josef sagt aus der Deutung der Träume des Pharaos sieben fette und danach sieben magere Jahre voraus. Josef empfiehlt dem Pharao die sieben fruchtbaren Jahre zu nutzen, um Vorräte anzulegen. Der Pharao ist begeistert. Er ernennt Josef zum obersten Verwalter, zu seinem Stellvertreter und sogar gleich unter ihm zum Landesvater.


So werden in den sieben fetten Jahren Vorräte angelegt.


Im Ägyptenland entwickelt sich durch Weitsicht der fortschrittliche Lebensstil der Pharaonen über Jahrtausende zur bisher beständigsten Hochkultur der Menschheit.


Die Geschichte Ägyptens und die Kultur der Pharaonen ist die älteste und dauerhafteste, die jemals existiert hat!
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Verschiedene Darstellungen des Stabes der Götter, Könige und Pharaonen aus der Zeit des Altertums im Ägyptischen Museum in Kairo





Der Stab des Jakob oder auch Hirtenstab ist bereits aus der Zeit des Alten Reiches aus Ägypten in Form des Krummstabes als Zeichen der Herrscher und Gottheiten belegt. So war der Hirtenstab Ausrüstungsgegenstand der Könige, Pharaonen und zum Beispiel der Gottheit Osiris und des Horus- Kindes. Später entwickelte sich daraus als religiöses Herrschaftssymbol der Abtstab, der Bischofsstab, der Petrusstab und der Ferula- Kreuzstab des Papstes.


Seit Urzeiten schon bestaunen die Menschen mit leuchtenden Augen den nächtlichen Sternenhimmel. Überall auf der Welt wurden wie wohl am heute bekanntesten Ort in Stonehenge in England Steinkreise gebildet, aber auch Steine auf Bergkuppen ausgerichtet oder Linien und Kreise in den Wüstensand gezeichnet. Allein für Europa werden ca. 40.000 Megalithbauten veranschlagt, die auf eine Zeitspanne von ca. 10.000 bis ca. 2000 v.Chr. datiert werden. Auf der ganzen Welt dürften es über 100.000 sein. Heute wird diesen mit enormen Kraftakt aufgeschichteten frühzeitlichen zum Teil gebäudeähnlichen Strukturen die Funktion von Kultstätten oder Gräbern zugesprochen. Dabei fällt die Nähe zu Küstenlinien auf. Auch sind scheinbar miteinander geradlinig verbundene Ausrichtungen bekannt.


Im Volksglauben werden diese Stellen heute mit heidnischen Kulten, mit gefährlichen Eigenschaften oder Fabelwesen wie dem Teufel, mit Riesen oder mit Feen in Verbindung gebracht, die Menschen von diesen Stellen fernhalten sollen.


Werden diese Stellen mit astronomischem Hintergrundwissen unter die Lupe genommen, entpuppt sich in den meisten Fällen zum Beispiel eine Ausrichtung auf den Pendelbogen der Sonnenaufgangsorte im Osten, aber auch auf den Zirkularpunkt im Norden oder auf die Skala der Sonnenhöchststände.


Damit handelt es sich quasi um Kalenderbauwerke und astronomische Einrichtungen, mit denen schon sehr zeitig der genaue Verlauf der Gestirne registriert werden konnte. Also auch um Messgeräte, mit denen die tägliche (Uhr)- Zeit und der Kalender erkannt werden konnten.


Die Prognose der Witterung in den bevorstehenden Wochen und Monaten war wichtig für die Landwirtschaft, den Handel, insbesondere die Seefahrt und für die Kriegsführung.


Gleichzeitig waren diese Orte wie später die Kirchen, zentraler Ort als Treffpunkt der in einer Region beheimateten Menschen. Von der gemeinsamen Errichtung in einer gebündelten Kraftanstrengung solcher Bauten profitierten alle Menschen. Als drittes wichtiges Standbein dienten sie unbewusst als geodätische Bezugspunkte, als Wegweiser, die Reisenden einen möglichst kurzen Weg durch eine ansonsten bezugspunktmagere Landschaft boten. Je gerader eine solche Strecke war, desto schneller konnte sie mit dem geringsten Kraftaufwand bewältigt werden. Nicht selten wurden später Kirchen und Kathedralen auf solchen magischen Punkten errichtet. Mit der genauen Beobachtung von Sonne und Mond über Jahre hinweg, insbesondere mit der Beobachtung der beiden Pendelbögen von Mond und Sonne an der Horizontlinie bei deren Auf- und Untergang war es möglich, nicht nur die Jahreszeit und damit über Jahre und Jahrzehnte hinweg die optimalen Aussaatzeitpunkte zu bestimmen.


Es war durch die Beobachtung des Mondes auch möglich, in Pflanzen, Tieren und im Menschen verankerte chronobiologische Gesetzmäßigkeiten zu erkennen.


So ist nicht nur die Chronobiologie der Frau in Form ihres Zyklus und ihrer Schwangerschaftslaufzeit an den Mondkalender gekoppelt. Bei einigen Nutzpflanzen lassen sich auch die Aussaatzeitpunkte über die grobe Jahreszeit hinaus durch die in den Samen agierende Mikrogravitation durch die Beobachtung der Mondlaufbahn zusätzlich optimieren.


Immer haben bei diesen Beobachtungen die offenbar von einem Gott gegebenen merkwürdigen geometrischen Zufälle nicht nur am Himmel, sondern auch auf der Erde eine Rolle gespielt. Einige dieser Zufälle haben einst auch Jakob und das Hirtenmädchen Rahel ereilt.


Ihre Beziehung sollte sich zu einer ganz besonderen Geschichte entwickeln!




Jakobs Sohn Josef - Imhotep oder Djoser?


Gab es den biblischen Jakob und seinen Sohn Josef tatsächlich? Vielleicht handelt es sich nur um eine symbolische Geschichte! Dennoch fügen sich diese Geschehnisse mit gleich mehreren Eckdaten lückenlos in das ein, was danach laut Bibel bzw. laut tatsächlicher Geschichte geschehen sollte. Die biblische Geschichte beginnt im Alten Testament im Genesis 1. Buch Mose im Kapitel 28, Vers 10 und sie zieht sich über zahlreiche Kapitel hin.


Bei der Überlegung, um welche Person es sich bei dem biblischen Josef in Einklang mit der ägyptischen Geschichte handeln könnte, würde im Zusammenhang mit Weisheit, Bautätigkeit, der damit verbundenen Trigonometrie, dem „zweiten Mann im Staate" und den Aussagen der Bibel der „Verdacht" zunächst auf den altägyptischen Baumeister Imhotep fallen, der die Stufenpyramide des Djoser in Sakkara, die erste Pyramide überhaupt errichtet haben soll. Imhotep gilt als erster großer Baumeister des Alten Reiches.


Er wird in verschiedenen Schriften als Erfinder der ägyptischen Schrift, der Medizin, des Kalenders und der Mumifizierungstechnik mit getrennter Bestattung der Organe in Kanopengefäßen angesehen. Imhotep versinnbildlicht mit seinem Wirken um die bis dahin nie da gewesene Monumentalanlage mit Pyramide und Tempelanlage des Djoser den Fortschritt in Wissenschaft und Bauwesen.


Verschiedene Autoren sehen in ihm den ersten namentlich bekannten Universalgelehrten der Menschheit. Die Legendenbildung der Gestalt des weisen Imhotep ist schon erstaunlich.


Imhotep verwandelte sich im Ägypten des Altertums lange nach seiner Zeit zu einer regelrechten Gottgestalt. Dazu beigetragen hat vor allem auch sein medizinisches Wissen.


Er gilt als erster Arzt der Menschheit, der mit Wundern Kranke heilen konnte, mit Naturheilverfahren und mit genialer Psychologie. Vom Auffinden des bisher noch immer spurlos verschollenen Imhotep- Grabes und der darin enthaltenen Informationen über Wissenschaft und Medizin versprechen sich Gelehrte auch heute noch allgemeingültig anwendbare Praktiken zur Heilung von Menschen. Das von Imhotep gesammelte Wissen geht immerhin auf mehrere Jahrtausende Forschung zurück. Imhotep und das Volk seiner Zeit soll der Überlieferung folgend ebenfalls von einer sieben Jahre anhaltenden Dürre betroffen gewesen sein.


In der Gegenreaktion soll Imhotep begonnen haben, Bewässerungskanäle zu bauen, mit denen selbst bei Niedrigwasser die Felder bewässert werden konnten.


Zwischen Imhotep und Josef sind mehrere thematische Übereinstimmungen erkennbar!


Imhotep gilt als hoher Würdenträger unter König Djoser aus der 3. Dynastie. Wegen der enormen Legendenbildung galt er lange Zeit sogar als Mysterium.


Im Jahr 1920 fand der britische Ägyptologe Cecil Mallaby Firth (1878-1931) jedoch erste Anzeichen für die reale Existenz von Imhotep. Er ist durch zwei Inschriften belegt, die ihn in Verbindung mit Djoser und dessen Pyramide bringen.


Ebenso wird sein Name auf der Umfassungsmauer der Sechemchet- Pyramide erwähnt. Imhotep könnte Bruder oder Sohn Djosers gewesen sein.


Zumindest muss er ihm, so wie Josef seinem Pharao, sehr nahe gestanden haben. Weil der biblische Josef von schöner Gestalt ist, verliebt sich die Frau des Pharao in Josef.


Dieser gibt jedoch ihrem nachhaltigen Drängen, so wie es in der Bibel beschrieben steht, nicht nach. Aus Rache verleumdet sie ihn, weshalb er in das Gefängnis geworfen wird.


Auf einer Umzeichnung eines Relieffragments aus Heliopolis mit der Darstellung von Djoser könnte mit Hetephernebti, Inetkaes und einer weiteren, hinter einem Bein versteckten unbekannten Person eine Konstellation einer Dreiecksbeziehung interpretiert werden, wie diese in der Bibel auch bei Josef, seinem Pharao und dessen Frau beschrieben wird.


Auf dem Bild sollen zwei Töchter des Djoser zu sehen sein.


Doch die merkwürdige Gestaltung des Bildes gibt Rätsel auf. Wer ist die dritte Person?


Ist es Josef, ist es die Frau des Pharao oder ist ein uneheliches Kind zu sehen?


Es könnte sich um eine verschlüsselte Darstellung der in der Bibel erwähnten Dreiecksbeziehung zwischen dem Pharao, dessen Frau und Josef handeln. Oder das Ergebnis einer solchen Beziehung. Kommt nun noch dazu, dass Josef oder Djoser ein früher Experte für Astronomie bzw. Trigonometrie und auch für die Führung von Individuen war, wirft das ein ganz neues Licht auf den Pyramidenbau der ersten Stufenpyramide in Sakkara.


Auch wenn Imhotep nicht als Josef infrage kommen würde. Eine Annäherung mit dem Namen „Josef" liegt auch beim Pharao Djoser selber sehr nahe:


„Djoser - Djosef - Josef" - „Josef - Djosef - Djoser".


Die Übereinstimmungen sind nicht von der Hand zu weisen! War Pharao Djoser die Vorlage für den biblischen Josef? War Josef Djoser?


Unmittelbar nördlich der Stufenpyramide des Djoser in Sakkara befindet sich im Serdab der Djoser- Pyramide eine Statue des Pharao Djoser, die über ein (Diopter) Loch in der Mauer genau den Zirkularpunkt bzw. den dafür zeitweise ausgelegten Polarstern (S.137 links) im Norden im Blick hat. Damit kommt ein weiterer „Verdachtsmoment" hinzu:


Ausrichtung auf den Zirkularpunkt, Sternenbeobachtung, Trigonometrie!
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(Bildmitte) Die erste Stufenpyramide in Sakkara, die Wirkungsstätte des altägyptischen Königs Djoser und seines genialen Baumeisters Imhotep. (Links im Bild) Im Serdab der Stufenpyramide sitzt König Djoser, mit Blick durch ein winziges Loch auf den Zirkularpunkt. Hinweis auf Astronomie?


(Rechts im Bild) Die 3. Person auf dem Relieffragment aus Heliopolis mit der Darstellung von Djoser. Diese könnte eine Dreiecksbeziehung zeigen, wie sie auch bei Josef, seinem Pharao und dessen Frau in der Bibel zu finden ist. Nach einer Zeichnung von R. Weill und W. S. Smith


Möglicherweise diente die Geschichte den Autoren der Bibel als Vorlage oder als nicht mehr genau nachvollziehbare Quelle aus uralten mündlichen Überlieferungen. Es existieren ein tatsächlicher „Experte" und ein biblischer „Experte" in ähnlicher Konstellation!


Der Wissenschaft ist die Herkunft des Namens Djoser vollkommen unklar.


Fest steht, dass es ihn gab, weil er mit seinem Horusnamen „Netjeri- chet", „Hor- Netjerichet- djeser" und auch „Djeser" immer wieder genannt wird.


Ausgenommen von ein paar Knochen, die laut Wissenschaft von einer späteren Sekundärbestattung stammen sollen, wurde kein Leichnam bzw. keine Mumie von Djoser gefunden. Auch nicht in seiner Pyramide.


Vom biblischen Josef weiß man. Er wurde einbalsamiert und in einem Sarg bestattet. Da die Mumifizierung erst durch Imhotep eingeführt wurde, müsste also der nur „einbalsamierte", aber nicht als Mumie bezeichnete Josef eher oder nahezu zeitgleich kurz vor der Einführung der Mumifizierungstechnik einbalsamiert worden sein!


Lebte Josef sehr viel später im Ägyptenland, so wie man es heute aus der Bibel herauslesen will, müsste nach seinem hohen gesellschaftlichen Stand aus ihm eigentlich eine Mumie entstanden sein und nicht nur ein „einbalsamierter" Leichnam.


So könnte der frühe Zeitpunkt der biblischen Geschichte zeitlich eingegrenzt werden.


Josef soll 110 Jahre alt geworden sein. Sein Sarg soll laut Bibel beim Auszug der Israeliten aus Ägypten von Mose mitgenommen worden sein. Das Josefsgrab bei Nablus ist heute eine Stätte der Verehrung gleichermaßen durch Juden, Christen und Muslime.


Nicht nur sein Vater Jakob hatte einen Traum, in dem er „ ... eine Leiter sah, die auf der Erde stand und mit ihrer Spitze bis an den Himmel reichte", einen Traum, in dem eine Pyramide beschrieben worden sein könnte. Im 1. Buch Mose Kapitel 37 Absatz 9 träumt auch sein Sohn Josef: „Hört, ich habe wieder einen Traum gehabt! Denkt nur: die Sonne, der Mond und elf Sterne verneigten sich vor mir!" Sah Josef die da auf ihn zukommende Beobachtung der Sterne voraus? Durch seine Brüder wurde der Traum jedoch anders gedeutet. Ist der biblische Traum ein Hinweis auf Astronomie?


Liegt der Ursprung des Wissens Josefs bereits bei seinem Vater Jakob?


Die Geschichte des Jakob wird schon im 1. Buch Mose erwähnt. Im biblischen Buch Genesis wird die Geschichte Abrahams, des Stammvaters Israels erzählt. Danach gehört Abraham zusammen mit seinem Sohn Isaak und seinem Enkel Jakob zu den Erzvätern, aus denen laut biblischer Überlieferung die zwölf Stämme des Volkes Israel hervorgingen.


Welche Indizien gibt es noch? Jakob beschreibt in einem anderen Zusammenhang gegenüber seinem Herrn Laban u. a. Viehbesitz, den er gehütet und gewaltig vermehrt habe. Es heißt: „Jakob aber blieb als Hirte bei dem übrigen Kleinvieh Labans." Wegen wilder Tiere wurde am Tage und in der Nacht gehütet (Kapitel 31 Abs. 39). „Kein Schlaf kam in meine Augen ... " (Abs. 40). Jakob muss als Hirte einen Stab, also einen „Jakobsstab" besessen haben. Er muss beim Hüten der Tiere nachts Zeit gehabt haben, um über die Spitze dieses Stabes über einen sehr langen Zeitraum, über Monate und Jahre die Sterne zu beobachten.


Da wie beschrieben gehütete Tiere von wilden Tieren gerissen wurden, könnte er von seiner eigentlichen Aufgabe abgelenkt worden sein! In Kapitel 30 werden auch „Stäbe von Weißpappeln, Mandelbäumen und Platanen" beschrieben, denen Jakob „weiße Streifen herausschälte, indem er das Weiße an den Stäben bloßlegte."


Dabei entstünde eine ähnliche Optik, wie an den ägyptischen „Djed- Pfeilern".


Daneben wird immer wieder im Zusammenhang mit den gehüteten Tieren die genaue Beobachtung der Natur und bei der Verteilung der Tiere nach Aussehen und Zahlen das System der Verhältnisgleichung erwähnt. Jakob könnte sich also mit Sternenbeobachtung, Verhältnisgleichung, der Relation der Dinge und damit im weitesten Sinne mit Trigonometrie ausgekannt haben. Zudem wird in Kapitel 31 bei der Unterteilung des Kleinviehs in „gestreifte, gesprenkelte und getüpfelte" Tiere das heutige Prinzip der Züchtung von Nutztieren beschrieben. Ähnliche Züchtungen beschreibende Passagen finden sich auch im Neuen Testament. Durch die Beobachtung der Tiere und deren Verhältnisse untereinander wurde Jakob ein wohlhabender Mann. Jakob war also ein brillanter und geschickter Viehzüchter, sicher auch, weil er die Natur so genau beobachtete. Er konnte die natürlichen Mechanismen seiner Tiere vorausberechnen, womöglich anhand der Position der Gestirne.


Ein Viehzüchter muss seine Herde führen können wie ein König sein Volk. Sogar mehr noch, er muss immerhin für die Tiere mitdenken, er muss die Natur ganz genau beobachten, um sich die Natur bei der Zucht zunutze zu machen. Ganz egal, wer von wem „abgeschaut" hat. Die Evolution hat Schafen und Menschen eine ähnliche Eigenschaft verpasst. Rennt ein „Leithammel" voran, folgt ihm garantiert ein weiteres Tier. Es kommt zu einer Kettenreaktion, die sich auf die ganze Herde auswirkt. So ähnlich funktionieren auch Menschengruppen!


Ein Schäfer darf auch nicht zimperlich sein, wenn es um den Tod seiner Individuen geht.


Es entsteht ein Staatswesen im Miniformat. Je geschickter der Staatspräsident ist als oberster Hirte, desto besser ergeht es der Gesamtheit seines Volkes.


Ebenso musste Jakob als gerechter Patriarch seine große Familie führen.


Die Themen „Hirte" und „Schafherde" ziehen sich bis zum heutigen Papsttum.


Was steckt dahinter? Gibt es noch einen tieferen Sinn als nur die Herde von Individuen, die geführt werden muss?


Im frühen Ägypten mit einer wachsenden Bevölkerung und damit mit einem beginnenden Staatswesen wären die Erfahrungen eines cleveren Viehzüchters von größter Bedeutung.


Die zeitliche Einordnung der ersten Bibelgeschichten erfolgt mit etwa 1200 bis 1000 vor Christus. Doch es gibt verblüffende Parallelen zum frühen Ägypten.


Josef ist im Tanach der zweitjüngste (11.) Sohn von Erzvater Jakob, einem der Stammväter der zwölf Stämme Israel. Auch im Koran wird die biblische Joseftradition ebenfalls breit aufgenommen, die ihn in der zwölften Sure mit arabischem Namen Yusuf nennt.


Die Bibel: Schon bei den ersten Kapiteln der Bibel fällt die präzise Formulierung und die extreme Genauigkeit von Zahlenangaben und Namen auf. Die Bibel scheint sich an journalistische Grundsätze zu halten: „Namen und Zahlen sind Nachrichten."


Die Sätze sind tiefgründig durchdacht und mit absoluter Weitsicht formuliert. Kein Wort scheint zu viel, keines zu wenig. Enthält die Bibel verschlüsselte Informationen? Seit dem frühen Mittelalter haben jüdische Gelehrte immer wieder durchblicken lassen, dass viele Zahlenangaben der Bibel gegeneinander in Bezug gesetzt oder eingekreuzt werden müssten, um so die nun im Kontext zum Text stehenden, verschlüsselten Informationen zu erhalten.


Die akademische Wissenschaft geht davon aus, dass sich die Bibel nicht auf den Pyramidenbau beziehen lässt. Der Pyramidenbau soll weitaus eher stattgefunden haben, als dies die Handlungen und Aussagen in der Bibel erkennen lassen.


Die konsequente Nichterwähnung der ja selbst in diesem Fall bereits vorhandenen, nicht zu übersehenden Pyramiden ist jedoch regelrecht auffällig! Es gibt heute viele unterschiedliche Meinungen und Standpunkte.


Dennoch ist man sich sicher, dass bestimmte Fakten verschlüsselt und in Aphorismen, Metaphern und Allegorien aufgeschrieben worden sein könnten.


Trotz der unterschiedlichen Auffassungen, die meist auch nur Thesen sind, gibt es ein paar verblüffende Gemeinsamkeiten zwischen Bibel und dem beginnenden Pyramidenbau in Ägypten, die sich mit Trigonometrie und beginnender Astronomie erklären ließen.


Die Bibel ist nicht irgendein Werk oder irgendein Buch irgendeines Evangelisten! In ihr stecken Tausende Jahre menschlicher Lebenserfahrungen, Philosophien, wissenschaftliche Erkenntnisse und auch unausgesprochene Geheimnisse. Diese über Generationen und Epochen hinweg allgemeingültigen Weisheiten wurden zunächst mündlich weiter gegeben und dabei immer wieder um unwichtige Dinge reduziert. Geblieben ist ein enormer Erfahrungsschatz, der dem, der sich daran hält, ein wenn auch arbeitsreiches, aber unbeschwertes, zufriedenes und erfülltes Leben ermöglichen soll. Da unzählige Zufälle beschrieben werden, wäre dieses gesammelte Werk damit in seiner Gesamtheit so etwas wie ein in einer „Schwarmintelligenz" tatsächlich von einem virtuellen Gott geschriebenes Gesetzes- und Sammelwerk.


Immer wieder erzählen biblische Texte davon, dass Menschen Gottes Botschaft in Träumen und Visionen erfahren.


Im 1. Buch Mose - 3. Die Geschichte Jakobs und seiner Söhne (Kap. 28 - 50) heißt es in Genesis 28 bei der Beschreibung der Wanderschaft des Jakob, dass dieser bei einer Übernachtung in einem Traum „eine Leiter sah, die auf der Erde stand und mit ihrer Spitze bis an den Himmel reichte." Auf diese Leiter sah Jakob plötzlich den Herren stehen.


Gott prophezeite Jakob die Ausbreitung seiner Nachkommen auf der Erde, so zahlreich, wie der Staub auf der Erde, nach Westen, nach Osten, nach Norden und Süden.


Gott vermittelte Jakob, dass er ihn auf seinem Weg begleiten und behüten werde.


Bei dem Traum von der „Himmelsleiter, die mit ihrer Spitze bis an den Himmel reicht" wird wieder ein Vergleich zu einer Stufenpyramide denkbar.


In Kapitel 32 kommt es in den Absätzen 25 bis 32 auf der Reise Jakobs in seine alte Heimat an einem Ort namens „Pniel (Angesicht Gottes)" zu einem „Ringkampf" zwischen Gott und Jakob. Neben einer Hüftverletzung erhält Jakob von Gott den Namen Israel (Streiter Gottes). Könnte Jakob bei diesem Ringkampf symbolisch mit der Entscheidung gerungen haben, ob die Welt durch reine Physik (Geometrie) oder durch einen Gott entstanden ist?


Selbst eine Gottgestalt müsste ihre Ziele mit Geometrie, Physik, Chemie und Biologie verwirklichen. Eine ähnliche Passage enthalten zeitlich mehrere Tausend Jahre später auch das Evangelium nach Matthäus und das Evangelium nach Lukas.


Dabei begegnet Jesus in der Messiasprobe dem Teufel. Es fällt auf: Diese Begegnungen finden sowohl in der Wüste als auch auf einem Berg statt. Wüstengebiete und Berge mit extremer Weitsicht bis zur Horizontlinie wären prädestiniert, um Astronomie zu betreiben!


Immer spielt auch die Zahl „40" eine Rolle!


Die Zahl 40 ein in 4 Segmente unterteilter Kreis „0"? Einen Steinkreis in der Wüste auf einem Hügel stellt zum Beispiel die Rujm el-Hiri - Ringanlage auf den Golanhöhen, 16 km östlich des See Genezareth und 140 km nördlich von Jerusalem dar.


Das Gebilde aus 4 konzentrischen Kreisen ist auf die Sonnenwenden ausgerichtet! Selbst heute noch werden astronomische Anlagen auf hohen Bergen errichtet.


Auf jeden Fall sind Wüsten, ebene Landschaftsflächen, Bergregionen und später Türme mit freier Sicht bis zur Horizontlinie mindestens zur Horizontastronomie geeignet.


An der Horizontlinie kann anhand des Pendelbogens der Sonnenaufgangsorte die Jahreszeit und bei tieferen astronomischen Kenntnissen die Position der Erde auf der Erdkreis- Erdbahn erkannt werden.


Das Wissen über diese Position der Erde auf ihrer Umlaufbahn um die Sonne ist wiederum für die Sternenastronomie fundamental wichtig.


Kapitel 4 Vers 1: Hierauf wurde Jesus vom Geist in die WÜSTE hinaufgeführt, um vom Teufel versucht zu werden. Kapitel 4 Vers 8: Nochmals nahm ihn der Teufel mit sich auf einen SEHR HOHEN BERG zeigte ihm alle Königreiche der Welt samt ihrer Herrlichkeit.


Die Kapitelzahlen „4" und „8" werden in dieser Geschichte im Zusammenhang mit einem Kreis noch elementare Bedeutung bekommen! Bemerkenswert ebenfalls: Auch Martin Luther (1483-1546) beschreibt eine solche Begegnung. Allerdings bei der Übersetzung der Bibel auf der Wartburg. Auf einem Berg!


Auch die Wartburg bei Eisenach hat eine hohe exponierte Lage mit Blick auf das Burschenschaftsdenkmal im Osten. Dieses wurde zwar erst 1902 errichtet.


In aller Regel gab es aber an solchen besonderen Orten selbst schon in vorchristlicher Zeit Kultstätten, mit denen die Pendelbögen von Sonne und Mond beobachtet werden konnten. Von einer bestimmten Stelle vom Wartburg- Berg aus wird die Sonne zur Tag- und Nachtgleiche exakt hinter dem Burschenschaftsdenkmal im Osten aufgehen!


Luther bewältigte das Problem mit dem Wurf des berühmten Tintenfasses. Hat Luther bei seiner Übersetzung Ungereimtheiten bemerkt? War er ins Wanken geraten?


Viele Bibelpassagen geben offenkundig Rätsel auf, was gewollt sein kann, um darüber nachzudenken und nachzuforschen. Um zu suchen und zu finden.


Neugier ist der wichtigste Antrieb für den Aufbau einer Gesellschaft!


In Kapitel 33 Abs. 17 wird ein Ort „Sukkoth" für „Hütte oder Ställe" erwähnt, der an die heutige Bezeichnung von „Sakkara", dem Standort der ersten Stufenpyramide des Djoser heranreicht. Im ägyptischen Sakkara befindet sich auch das Serapeum für die heiligen Apisstiere. Interessant für diese Geschichte ist vor allem der elfte Sohn Jakobs, der damit zweitjüngste Sohn Josef.


Jakob war ein erfolgreicher Viehzüchter, der seine Arbeit 20 Jahre lang auch in den Nächten unter dem Sternenhimmel ausüben musste.


Dabei könnte er über seinen Hütestab (heute Schippe), also mit dem Stab des Jakobs, dem „Jakobsstab" die Sterne beobachtet und die Gesetzmäßigkeiten von Sonne, Mond und Sterne verinnerlicht und mit seinem Beruf mit großer Weitsicht in Einklang gebracht haben.


Der Stab des Jakob - Krummstab der Herrscher und Gottheiten in Ägypten - Herrschaftssymbol als Bischofsstab, Petrusstab und Ferulakreuzstab des Papstes.


Sein Wissen könnte Jakob also an seinen Lieblingssohn Josef in einem „Heiligen Geist vom Vater zum Sohn" weitergegeben haben, der ja laut Bibel ebenfalls die Tiere hüten musste. Warum diese Hinweise? Wie viel Astronomie steckt in der Bibel?


Wird hier Vater Jakob mit den Vorläufern der einfachen Vermessung und damit mit der Trigonometrie in Verbindung gebracht, ergibt sich eine interessante Konstellation, die sich nicht nur auf den „Jakobsstab" und den „Djed- Pfeiler" beziehen lässt.


Die Spitze eines Stabes ist zumindest die einfachste geometrische Einrichtung, mit der sich mit der Visiermethode mit bloßem Auge Dinge anvisieren, beobachten und auch vermessen lassen. Sowohl auf der Erde als auch am Sternenhimmel.


Mit so einem immer wieder am gleichen Ort eingesteckten Stab lässt sich im Norden der Zirkularpunkt beobachten, nach Süden die nächtliche Uhrzeit erkennen und anhand des Pendelbogens der Sonne im Osten die Position der Erde auf der Erdkreis- Erdbahn und damit das Datum einschätzen. Selbst die ziemlich genaue Beobachtung einzelner Sterne mit der Visiermethode ist auf diesen Grundlagen möglich.


Daneben kann mit so einem Stab auch noch Landvermessung betrieben werden. Beim einmaligen Blick in den Himmel offenbart sich immer nur eine Momentaufnahme. Ein räumliches Bild der bewegten oder in der Fixsternebene scheinbar still stehenden Sterne ergibt sich erst mit dem Vergleich und der Vermessung der Gestirne über lange Zeiträume hinweg.


Nicht nur über Tage, Wochen, Monate, Jahre, sondern über Jahrzehnte, Jahrhunderte und Jahrtausende hinweg. Folglich muss so ein Jakobstab wie alle seiner Nachfolgeeinrichtungen auch noch zur Ausbildung von neuen Astronomen und Landvermessern genutzt werden.


All das erfordert einen Kalender für die Beobachtung des Jahresverlaufes. Benötigt wird eine genaue Zeitmessung des Tages und auch eine Schrift ist notwendig, um die gesammelten Daten zu speichern. Eben auch, um diese an Nachfolger weiter geben zu können.


All das haben die Ägypter des Altertums in ihrer Hochkultur entwickelt! Die Astronomie als Motor der Menschheit!


Wir sehen die natürliche Welt und auch den Sternenhimmel vor uns in einem „heillosen" Durcheinander. Doch erst durch vordefinierte bekannte Punkte wird die Welt vermessbar.


Selbst die Sterne lassen sich so unterscheiden und damit „sortieren". Mit Trigonometrie lässt sich unter der Zuhilfenahme von Heuristik durch bekannte Teilsegmente auf das gesamte System schließen und damit im gewissen Umfang die Zukunft berechnen bzw. voraussehen.


Das hat nichts mit Wahrsagerei oder Astrologie, sondern mit Berechnung, euklidischer Geometrie und Trigonometrie in Zeit und Raum zu tun.


Das geschieht mit absoluter geometrischer Sicherheit!


Wird unterstellt, dass Jakob sowohl durch seine Viehzucht als auch durch erste Astronomie die einfachsten Grundsätze der Verhältnisgleichung und damit die Mechanismen der Vermessung und der Trigonometrie verinnerlicht hat, ist naheliegend, dass er das System auch seinem Sohn Josef vermittelt haben muss.


Josef wird immerhin als Lieblingssohn Jakobs bezeichnet. Dabei müsste Jakob seinem Josef auch die Erfahrungen seiner Tierzucht weiter gegeben haben.


Die Beobachtung der Sterne aus dem nächtlichen Hüten von Nutztieren heraus ist nur eine Grundlage für das Wissen über die Konstellation von Himmelskörpern.


Ob die biblische Geschichte über Jakob und seinen Sohn Josef wahr ist oder nicht, spielt eigentlich keine Rolle! Es handelt sich um einen grundsätzlichen Mechanismus, den es quasi gegeben haben muss und der so am Anfang der Bibelgeschichten von weisen Autoren auch so verankert wurde. Ein sozusagen von Gott gegebenes Grundgesetz!


Auch für Seefahrer und die Betreiber von „Wüstenschiffen", den Karawanen, ist das Wissen über die Navigation anhand von nahezu ausnahmslos verfügbaren Sternenkonstellationen überlebenswichtig. Die Ägypter waren und sind als Anwohner des Nil, des Mittelmeers und der angrenzenden Wüstengebiete auch Seeleute und Karawanenhändler, die zwangsläufig über Navigation und damit über Trigonometrie ihren Weg über Wasser und landmarkenlose Wüstengebiete in die Zukunft finden mussten.




Geschichtliche Einordnung des Pyramidenbaus in Ägypten


Laut Altertumsforschung begann das Pyramidenzeitalter in der Zeit des Alten Reiches, also vor ca. 2700 bis 2200 Jahren v.Chr. in der 3. Dynastie. Als erste und damit älteste ägyptische Pyramide gilt die Pyramide des Djoser aus der 3. Dynastie. Djoser herrschte ca. 2665 - 2645 v.Chr.. Djoser ließ seine Grabanlage von dem Hohepriester Imhotep in der Nekropole von Sakkara errichten. Der Pyramidenkomplex von Sakkara entstand in einer Vermischung aus verschiedenen Begräbnisriten aus Ober- und Unterägypten. Die Könige der 1. und 2. Dynastie hatten an dieser Stelle bereits entsprechende Vorarbeit geleistet.


Als Vorgänger der quadratischen Grab- Mastaba gilt der mythologische Ur- Hügel.


Wie an den Bauphasen zu erkennen ist, hatte Imhotep zunächst ebenfalls eine quadratische Mastaba geplant. Diese wurde dann jedoch um fünf weitere Mastabas, also um fünf Stufen auf eine sechsstufige Stufenpyramide erhöht.


Dabei hat er sinngemäß nichts weiter getan, als die bereits gebaute große Mastaba trigonometrisch immer weiter verkleinert, mehrfach aufzusetzen.


Das Bauwerk des Djoser, die Stufenpyramide von Sakkara, ist nach derzeitigem Kenntnisstand der älteste Monumentalbau der Welt.


Diese Epoche war geprägt von lang anhaltender politischer Stabilität.


Die innere Ordnung des Landes war von keinerlei äußerer Bedrohung gefährdet.


Sie gilt als Goldenes Zeitalter und Höhepunkt der ägyptischen Hochkultur.


Die wichtigsten und größten Pyramiden des ägyptischen Pyramidenzeitalters wurden in der 3. und 4. Dynastie zur Zeit des Alten Reiches gebaut. Das erste gigantische Bauwerk dieser Art, die Djoser- Stufenpyramide von Sakkara, ist eigentlich keine Pyramide, sondern eine mehrstöckige Mastaba, erbaut aus Millionen von Steinen. In den darauffolgenden Generationen der gleichen Dynastie versuchte man sich dann im stufenlosen Pyramidenbau.


So sind mehrere Versuchsbauten und Bauruinen bekannt. Sei es am Fundament, an den Grundrissen und dem zu verarbeitenden Material, sicher haben die Planer unwissentlich Probleme mit eingebaut. Mitunter war der Untergrund falsch gewählt, sodass mit zunehmendem Volumen das Bauwerk oder Teile davon im zu weichen Boden versanken.


Durch den zunehmenden Druck der darüberliegenden Schichten deformierten sich die bereits begonnenen Kammern. Sie drohten einzustürzen.


Heute noch sind vorgenommene Korrekturen und Abstützungen zu sehen. Wenn es keine Lösung gab, blieb die Bauruine stehen und es wurde an anderer Stelle neu begonnen.


In der folgenden Zeit der 3. und 4. Dynastie wurden bis zum Bau der Cheops- Pyramide nach offiziellen Erkenntnissen 15 weitere Pyramiden unterschiedlicher Größe errichtet.
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Pyramide des Djoser in Sakkara





Je nach Einstufung könnten es sogar noch einige mehr sein. Höhepunkt des Pyramidenzeitalters bilden dann nach der Stufenpyramide von Meidum, der Knick- Pyramide und der Roten Pyramide die Cheops- Pyramide, die Chephren- Pyramide und die Mykerinos-Pyramide auf dem Plateau von Gizeh. Die drei weltberühmten Bauten wurden von acht kleineren Kult- und Königinnenpyramiden umgeben, die zum gleichen, scheinbar zusammen gehörenden Komplex mit Tempeln und dem Sphinx gehören. Eine der kleineren Pyramiden wurde vermutlich noch während des Baus der Cheops- Pyramide wieder abgetragen.


In etwa dem gleichen Zeitraum soll zeitlich zwischen der Cheops- Pyramide und der Mykerinos- Pyramide an der vermutlich unvollendeten Radjedef- Pyramide und an der unvollendeten Baka- Pyramide gearbeitet worden sein.


Nach derzeitigem Stand wurden mit den bereits genannten Bauwerken bis zur 18. Dynastie je nach Klassifizierungseinstufung insgesamt ca. 143 Pyramiden und dazu klassifizierte Gebäude gebaut oder zumindest mit dem Bau begonnen.
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Die Pyramiden von Gizeh





Zur Zeit des Neuen Reiches, in einem Zeitraum von 1550 bis 1069 vor Christus von der 18. bis zur 20. Dynastie wurden die ägyptischen Herrscher im Tal der Könige bei Theben gegenüber der Tempelanlagen von Luxor und Karnak bestattet. Dort sind bisher 64 Grabanlagen bekannt. Die zeitliche Einordnung der Pyramidenbauten wird an vier unterschiedliche Königslisten geknüpft, die untereinander ähnliche Angaben enthalten.


So die Königsliste von Abydos, den Palermo/Kairostein, die Königsliste von Karnak und die Königsliste von Sakkara. Daneben gibt es vereinzelt an den Bauwerken selber und/oder an den zugehörigen Taltempeln offizielle oder inoffizielle Nennungen der Königsnamen.


Neben den klassischen Pyramiden stehen heute den Ägyptologen aus der Mastaba entstandene Stufenformen, Kleinstpyramiden, Königinnenpyramiden, Kultpyramiden, Doppelpyramiden und diese zum Teil aus unterschiedlichsten Baumaterialien, von Geröll über Nilschlammziegel bis hin zu Kalkstein und Granit, noch dazu aus nicht genau einzuordnenden Zeiträumen gegenüber. Einige Pharaonen ließen gleich mehrere Pyramiden errichten.


Dagegen sind andere laut Königsliste bekannte Herrscher aus der Zeit der Pyramidenphase überhaupt nicht mit einer Pyramide vertreten. Werden die Pyramiden als Grabstätten der Pharaonen verstanden, so sind aus ihnen die königlichen Mumien verschwunden.


Daneben gibt es sekundäre Nachbestattungen, später Verstorbener.


Einige Bauwerke wurden als Stufenpyramide begonnen und dann zur richtigen Pyramide umgebaut. Einige sind offensichtlich oder vermutlich unvollendet. Auch sind Pyramiden spurlos verschwunden, deren Existenz durch Inschriften auf Stein oder auf Papyrus belegt ist oder von denen nur die Spitze, das Pyramidion gefunden wurde. Merkwürdig erscheint, dass die größten und exaktesten Bauten zum Beginn des Pyramidenzeitalters errichtet wurden.


Als Meisterstück gilt die Cheops- Pyramide, die mehrere Tausend Jahre als das größte Bauwerk der Welt gewertet wurde. Da mehr oder weniger große Teile fast aller Pyramiden dem Steinraub, Plünderung und der Witterung zum Opfer gefallen sind, können kaum noch verwertbare Spuren gefunden werden. Entsprechend groß ist die Mythenbildung.


Material und Werkzeug: In der Evolution, einst von den Primaten weiterentwickelt, haben die Menschen in ihrer Stammesgeschichte zunächst in steinernen Höhlen gelebt. Sie haben gelernt, die Steine zu bearbeiten, die Höhlen ihren Bedürfnissen anzupassen und bestimmte Steine so zu spalten, dass daraus Werkzeuge, insbesondere spitze Faustkeile, Pfeil- und Speerspitzen entstehen konnten. Deshalb heißt es ja auch „Steinzeit". Von der Bearbeitung der Steine hingen das Überleben und der Fortschritt ab. Wie Bodenfunde von Pfeilspitzen zeigen, hatten die frühen Menschen die Fähigkeit verinnerlicht, Steine so zu spalten, dass diese exakt an deren innerer Gitterstruktur und molekularer Ausrichtung abgeplatzt sind.


Durch extreme Hitze und Schmelzvorgänge während der geologischen Entstehung im zum Teil magmatischen Tiefengestein kommt es in mineralischen Gesteinen zur Ausrichtung der inneren Struktur, in deren Verlauf sich die Steine dann in der von der Natur vorgegebenen Richtung besser spalten lassen. Eingearbeitete Kerben lassen das Gestein zudem an vordefinierte Stelle spalten. Die Natur selber spaltet Gesteine an deren schwächster Stelle an den sogenannten Stratigraphienflächen. Stratigraphien sind natürliche Risse im Gestein. Vertikale und horizontale Verläufe von Stratigraphien gibt es in nahezu allen Gesteinsarten.


Die Steinmetze beim Pyramidenbau waren sicherlich auch schon vor mehr als 4500 Jahren ausgesuchte und handverlesene Fachleute und Künstler.


Ein erfahrener Steinmetz kann die im geologischen Schmelz- und Entstehungsprozess im magmatischen Tiefengestein entstehenden Bruchlinien des Granitgesteins in Gang, Hebe und Quere optisch und durch das Fühlen mit der Hand erkennen und unterscheiden. Danach ist die Gangseite am glattesten und damit für die Spaltseite am geeignetsten. Dann werden entsprechend den vordefinierten zukünftigen Fugen als Sollbruchstellen Kerben eingearbeitet.


In diese Kerben werden nun Hölzer eingeschlagen und angefeuchtet. Es entsteht eine Spannung. Wird der Stein nun angeschlagen, wird er eine glatte Bruchfläche bilden.


Das klappt natürlich nicht immer. Solche verdorbenen Steine werden eben an weniger sichtbaren Stellen eingesetzt oder etwas kleiner erneut bearbeitet. Heute werden für solche Spaltarbeiten Eisenkeile verwendet oder im Winter wird Wasser in Spalten gegossen, welches dann durch die Ausdehnung von Eis ebenfalls wieder Spannung auf den Stein erzeugt.


Steinzeitmenschen haben sich also sprichwörtlich von Haus aus nach heutiger Sicht zu exzellenten Geologen und Mineralogen entwickelt.


Die Lehr- und Ausbildungszeit seit dem Beginn der Steinzeit:


In Afrika ca. 2,6 Millionen Jahre! Dabei müssen den Menschen in und unter der Erde nicht nur unendlich viele verschiedene Mineralien und Metalle, bis hin zu gediegenem Gold, sondern auch unerklärliche Phänomene begegnet sein.


Aus momentaner Sicht wurden die ersten Pyramiden zur ausgehenden Steinzeit und beginnenden Bronzezeit, nach derzeitigem Erkenntnisstand mit härteren Steinwerkzeugen und zum Teil mit gehärteten Kupfer- und Bronzewerkzeugen errichtet.


Die Bronzezeit ist die Periode in der Geschichte der Menschheit, in der Metallgegenstände vorherrschend aus Bronze hergestellt wurden. Diese Epoche umfasst in Mitteleuropa etwa den Zeitraum von 2200 bis 800 v.Chr..


Herstellung von Bronze setzte im 3. Jahrtausend v.Chr. ein. Die Wurzeln der Bronzezeit liegen in der vorausgehenden Jungsteinzeit, in der die Menschen in ihren jüngeren Zeitabschnitten teilweise bereits mit Metallverarbeitung vertraut waren. Sie beschränkten sich aber auf rein vorkommende und damit gediegene Metalle wie Gold, Silber und Kupfer und sicher auch sporadisch auf meteoritisches Eisen. Bronze ist eine Legierung, bestehend aus 90 % Kupfer und 10 % Zinn. Es ist weitaus härter als Kupfer.


Vorderasien gilt als Ausgangspunkt der europäischen Bronzetechnologie. Von dort aus ist das neue Material und auch das notwendige Wissen zur Verarbeitung exportiert worden.


In Palästina ist die Bronzeherstellung bereits für 3300 v.Chr. nachgewiesen, in Ägypten um 2700 v.Chr., in Mitteleuropa um 2200 v.Chr. und in Nordeuropa um 1800 v.Chr..


In Ägypten ist Kupfer schon ab etwa 4000 v.Chr. belegt. Die beiden Kulturen in Oberägypten und in Unterägypten gehören zu diesem Zeitpunkt der Kupfersteinzeit an.


Die Bronzezeit beginnt kurz nach dem Beginn der Entstehung des ägyptischen Staates, kurz vor 2700 v.Chr..


Steinwerkzeuge finden während der gesamten Epoche auch weiterhin Verwendung. In den östlichen Mittelmeerländern geht mit den Umbrüchen um 1200 v.Chr. die Bronzezeit in die Eisenzeit über.


Granit wurde erstmals beim Pyramidenbau in der Cheops- Pyramide verbaut. Der Granit wurde aus Steinbrüchen nahe dem ca. 700 Kilometer entfernten Assuan beschafft, von wo aus dieser auf dem Nil abwärts verschifft bzw. trotz Strömung getreidelt werden konnte.


Selbst ein „Ziehen über Grund" von mit Steinen beladenen „Unterwasser- Schlitten" mittels langer Seile vom Ufer aus wäre sporadisch möglich. Im Raum Assuan im Bereich des Nilkatarakt sind extrem große, vom Wasser rund geschliffene Steine zu finden, die am Ufer zu Bergen aufgestapelt worden sind. Diese können nur vom Ufer aus mit extrem langen Seilen von ihrer in der Fahrrinne störenden Position über Grund zu den Steinhaufen am Ufer gezogen worden sein. Von einer großen Menge Arbeiter.


Um die extrem große Menge von Kalksteinen verarbeiten zu können, waren für die Ägypter die vertikalen und horizontalen Verläufe der natürlichen Risse im Gestein die Stratigraphien von Priorität.


Durch die natürliche Rissbildung war es möglich, Steine in entsprechender Größe einfach „abzubrechen". Horizontale Steinmetzarbeiten waren so vollkommen unnötig.


Vertikale und horizontale Verläufe von Stratigraphien gibt es in nahezu allen Gesteinsarten. Selbst im Rahmen der Gesteinsunterschiede im Mokattam- Gebirge von Gizeh ist der Standort für die drei großen Pyramiden sowohl für einen standfesten Untergrund als auch zur Materialbeschaffung optimal gewählt.


Um die Steine und Tempel beim Pyramidenbau effektiv bearbeiten zu können, müssten die alten Ägypter eigentlich über weitaus härtere Werkzeuge als Kupfer oder Bronze verfügt haben, zumindest härter als das zu bearbeitende Material.


Bisher wurden jedoch nur Stein- oder Kupfer- bzw. Bronzewerkzeuge gefunden.


Neben meteoritischem Eisen wären jedoch auch Edelsteine zur Bearbeitung denkbar.


Diese hätten nicht nur durch Handel nach Ägypten gelangen können. Im Raum Assuan sind heute noch Steinbrüche zu finden, aus denen einst Smaragde abgebaut wurden.


Entsprechend ihrer geologischen Entstehungsgeschichte finden sich Smaragde auch in Adern von Granit, der bekanntlich beim Pyramidenbau zunehmend Verwendung fand.


Im Innern der Gizeh- Pyramiden, insbesondere in der Großen Galerie und den inneren Hauptkammern sind derart eng verlegte Granitsteine zu finden, deren Fugen nicht einmal der berühmten Rasierklinge oder einem Blatt Papier Platz bieten.


Die einst hier arbeitenden Steinmetze müssen von den Erbauern nicht nur handverlesene Künstler gewesen sein, sie müssen auch über die Geologie des Gesteins und dessen innere Bruchflächenstrukturen Bescheid gewusst haben. Eine genaue und tiefgründige Beobachtung der Natur war die Grundlage so exakter Arbeitsweisen. Was nicht innerhalb an von der Natur vorgegebenen Flächen gespalten werden konnte oder in Form von natürlichen Stratigraphien bereits gebrochen war, musste mit viel Zeit und mit einem Großaufgebot an Steinmetzen durch härtere Materialien, wie Diorit, in Kupfer eingeschmolzene Dioritsplitter, meteoritisches Eisen oder auch mit Edelsteinen durch Reibung in Form gebracht werden.


Heute lebende Steinmetze sind sich sicher: Die Methoden der alten Ägypter müssen denen der Neuzeit ähnlich sein. Selbst Herodot beschreibt Eisen beim Pyramidenbau.


Dazu gehören auch Seilsägemechanismen.


Dunkle Meteoriteneinschläge müssen in der Wüste gut auffindbar gewesen sein. Selbst heute noch werden Einschläge auf Satellitenbildern identifiziert.


Dazu kommen vor 4500 Jahren die umfänglichen Erdarbeiten zur Schaffung der Grabanlagen, die Suche nach Wasser in Brunnenschächten und vor allem der Kanalbau, in dem schon die Ägypter des Altertums Meister waren.


Handgroße Brocken meteoritischen Eisens könnten unmittelbar zur Steinbearbeitung eingesetzt worden sein. Auch sind kaltgeschmiedete Arbeiten bekannt.


Nickelreiche Eisenmeteoriten des Typs Ataxit sind teilweise härter als herkömmlich gewonnenes Eisen. Wahrscheinlich wurde versucht, es zunächst mit Stein, insbesondere mit Granit zu bearbeiten. Dabei muss festgestellt worden sein, dass es härter als Granit ist. Handgroße Eisenbrocken lassen sich unmittelbar zur Granitbearbeitung einsetzen. Aber auch das Kaltschmieden oder das Formen von Werkzeugen durch Reibung am Granit sind denkbar.


Mit dem Metall lassen sich Granitsteine weitaus präziser bearbeiten als mit harten Steinwerkzeugen aus Diorit.


Schmuck und Seilsäge? An in Pyramiden verbauten Granitsteinen sind mitunter Riefen zu erkennen, die von „Kreissägen" oder von „Seil- Säge- Systemen" zu stammen scheinen. Auch Pendelsägen sind denkbar. Heute sind winzige kaltgeschmiedete Meteoriten- Eisen- Arbeiten von Schmuckfunden aus Gräbern in Ägypten bekannt, die bereits 1911 entdeckt wurden.


Schon 1928 wurde vermutet, dass es sich dabei um Eisen aus dem Weltall handeln könnte. Moderne Analysemethoden haben 2013 anhand des Eisen- Nickel- Anteils die kosmische Herkunft bestätigt. Der Fundort: Gräber in der Nähe von Gerzeh etwa 70 Kilometer südlich von Kairo. Die 1911 bei Grabungen bei Gerzeh gefundenen kaltgeschmiedeten Eisenperlen, deren meteoritischer Ursprung nun nachgewiesen wurde, waren zusammen mit Gold und Edelsteinen zu einer Kette geschnürt. Das Alter der Perlen wird auf 5000 Jahre geschätzt.


Die röhrenförmigen Kettenglieder wurden durch Kaltschmieden und Rollen hergestellt.


Mehr braucht es nicht, um mit Eisen auf geknoteten Seilen einen Seilsägemechanismus zu schaffen! Mit einem dem Granit gegenüber härteren Material wie meteoritisches Eisen oder bei Assuan abbaubaren Smaragd- Edelsteinen, wären neben Bandsägemechanismen auch Kreissägen und Zylinder- Bohreinrichtungen möglich.


Edelsteinsplitter oder Eisensegmente hätten in das Führungsmaterial Kupfer eingeschmolzen oder als Goldschmiedearbeiten eingelegt werden können.


Im Bereich der Chephren- Pyramide befinden sich an zahlreichen Stellen Adern aus rötlichem Eisenerz in den Kalksteinspalten. Noch an den Rändern zu sehen, scheint das Eisenerz aus einigen dieser Spalten ausgebeutet worden zu sein. Gelegentlich sind ganze Brocken Eisenerz auf dem Gelände zu finden. Das diese auffälligen geologischen Besonderheiten beim Pyramidenbau keine Rolle gespielt haben sollen, dürfte eher unwahrscheinlich sein.


Markant auch der rötliche Sand in mehreren großflächigen Gebieten, der auf Abnutzungsspuren von Eisenwerkzeugen hindeuten könnte. Fest steht, Kupfer wurde verwendet! Die Schmelztemperatur von Kupfer liegt bei 1085 Grad Celsius, die von Eisen bei 1538 Grad.


Die Rennöfen dieser Epoche sollen dazu nicht in der Lage gewesen sein. Doch auch kalt geschmiedetes meteoritisches Eisen ist im Ägypten des Altertums ein nachgewiesenes Thema.


Granit schmilzt bereits bei 960 Grad Celsius, unter Druck sogar bei 650 Grad Celsius.


Dieser Umstand rückt die großflächigen Abplatzungen auf unzähligen verbauten Granitsteinen in den Fokus, die ganze Flächen bis in ca. drei Zentimeter Tiefe abplatzen lassen.


Steine oder zumindest deren Oberfläche könnten bis zur Verformbarkeit erhitzt und dann in Form gebracht worden sein. In einem der an der Mykerinos- Pyramide verbauten Granitstein scheinen sogar andere Gesteinsarten eingeschmolzen zu sein. Einer davon hat unnatürlich gerade Kanten! Gigantische Mengen an Brennmaterial wären nötig.
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Geheimnisse der Geologie! Die natürlichen Risse in Form der Stratigraphien sind in nahezu allen Gesteinsarten zu finden. Bearbeitung des Gesteins auf Gizeh: Haardünne Fugen! Abgeplatzter Granit durch Hitzeeinwirkung? Adern und Brocken aus Eisenerz neben der Chephren- Pyramide. Spuren im Hartgestein durch effektive Schneidewerkzeuge. Zylinderbohrungen in Granit. Eingeschmolzene exakt bearbeitete Steine im Granit neben der Mykerinos- Pyramide





Doch auch mit mehreren großen Spiegeln aus polierten Kupferplatten (S.→) lässt sich das Sonnenlicht zu glühenden Temperaturen bündeln. Ein weiteres schon oft zitiertes Thema sind die Zylinderbohrungen, in denen die Werkzeugrillen einen enormen Bohrfortschritt zeigen. Als habe sich das Werkzeug in Butter gedreht. Die Ägypter des Altertums haben immer mehrere Aufgabenstellungen in ihre Gebäude hineinkonstruiert.


So haben sie sicher auch, wie wir heute mehrere Methoden gleichzeitig beim Bau eingesetzt. So scheinen große Steine und die zwischen ihnen liegenden Fugen mit einer Art Kalkstein- Brei gegossen worden zu sein. In seiner Konsistenz sind diese Steine und die Fugen nicht von Kalksteinen aus dem Steinbruch zu unterscheiden. Riesige Monolithen könnten so ganz simpel Produkt von „Kalkstein- Beton"- Gießverfahren sein. Nicht zuletzt könnten insbesondere auch beim Kalkstein chemische Prozesse eine Rolle gespielt haben.


In der Natur wird Kalkstein in Fällungsprozessen ausgewaschen und an anderen Stellen als Kalktuff wieder zu neuen Formationen zusammengetragen. Auch Knochen von Tieren und Menschen bestehen wie der Muschelkalkstein aus Calcium.


Der Kalkstein, aus dem große volumenintensive Bereiche der Pyramiden gebaut wurden, besteht aus Calciumcarbonat. Die meisten Kalksteine werden aus dem in den Schalen und in den Knochen befindlichen Calciumcarbonat von Lebewesen gebildet. Ebenso ist das Brennen von Kalk eine Variante, um Kalk zu Baustoff zu verarbeiten. Selbst in der Bibel werden „Kalktünche" und „Kalkmörtel" erwähnt. Auch der griechische Philosoph Theophrastos von Eresos (um371v.Chr.-um287v.Chr.) beschreibt die Herstellung von Kalkmörtel durch Brennen von Kalk zu Brandkalk. Die Römer führten dann durch die Entwicklung der Kalk- Brenntechnik den Kalk im großen Stil als Baustoff ein. Vermutlich sogar durch Erkenntnisse aus Ägypten. Ein Sprichwort des weisen Philosophen Heraklit von Ephesos (um520v.Chr.-um460v.Chr.) sagt: „Krieg ist aller Dinge Vater, aller Dinge König." Stimmt das denn?


Das Universum ist der Vater aller Dinge und damit das System, das dieses Universum erschaffen hat. Aber was hat es erschaffen? So richtig wissen wir das bis heute nicht.


Je mehr wir in dieses Universum eintauchen, um so mehr Fragen tun sich auf.


„Es ist paradox, aber wahr, wenn man sagt, dass je mehr wir wissen, desto unwissender werden wir in einem absoluten Sinn. Nur durch Erleuchtung werden wir unsere Grenzen bewusst", Erfinder, Physiker und Elektroingenieur Nikola Tesla (1856-1943).


Schon sehr zeitig haben sich Menschen über den Sternenhimmel über ihren Köpfen Gedanken gemacht und Systeme ausgetüftelt, wie sie die Gestirne vermessen können.


Sie müssen gemerkt haben, dass nicht nur ihr eigener Körper, sondern auch die Tiere und Pflanzen auf Sonne und Mond reagieren.


Mit Hilfe der Stellung der Gestirne war es möglich, bestimmte Tiere zu bestimmten Jahreszeiten zu jagen, bestimmte Früchte zu sammeln und bestimmte Pflanzen anzubauen und damit immer mehr Menschen Nahrung zu bieten.


Wie lassen sich aber Himmelserscheinungen erkunden und womöglich auch vorhersagen, um darauf wiederum das eigene Leben und die Zukunft abzustimmen?


Der Beginn der Vermessung der Gestirne war auch der Beginn der frühen Ingenieurwissenschaften. Denn zur Vermessung der Gestirne waren nicht nur ausgeklügelte Geometrien von ausgerichteten Steinen notwendig. Diese Steine mussten auch mit durchdachten Ingenieurleistungen bewegt und bearbeitet werden.


Sie mussten so groß ausgelegt werden, dass sie unverrückt und dauerhaft in der Landschaft erhalten bleiben.


Über die ganze Welt verteilt gibt es Visier- und Zieleinrichtungen, die auf die Gestirne ausgerichtet zu sein scheinen. Bestes Beispiel sind die Steinkreise von Stonehenge.


Für die Vermesser des Himmels ergab sich dabei immer wieder die spannende Frage:


Wie kann ein so scheinbar gewaltiges System so extrem genau funktionieren? Zunächst einmal taucht die Sonne an der östlichen Horizontlinie zwischen den Sonnenwenden im Jahreszyklus in einem Pendelbogen immer wieder an den gleichen Stellen auf, und auch der Mond scheint sich an bestimmte Regeln zu halten.


Ja, sogar die winzigen Sterne scheinen bestimmten Gewohnheiten zu folgen. Nur ein oder mehrere Götter können dieses so exakt funktionierende System geschaffen haben! So gelang es den frühen Vermessern mit göttlicher Kraft auch andere Menschen von der Gestalt der Götter zu überzeugen. Damit natürlich auch beim Bau von Heiligtümern, Tempeln, Pyramiden, Kirchen, Kathedralen und Klöstern, damit immer auch von „Vermessungsgeräten" behilflich zu sein. Aus der Vermessung des Landes und des Himmels entwickelte sich die Vermessung von Bauwerken, die wiederum in ihrer Komplexität zur Vermessung der Gestirne geeignet waren. Gleichzeitig war es möglich, sich nicht nur an Landmarken, sondern auch nach den Gestirnen auf der Erde, damit in der Wüste und auf hoher See zurechtzufinden.


Auf Inseln, an Ufern von Meeren und an breiten Flüssen lebende Menschen konnten so navigieren und die eigene Position feststellen. Vermessung ist die grundlegende Voraussetzung zum Aufbau von Gesellschaften und Staaten!


Mit ihr werden effektive Landwirtschaft, Straßenbau, Gewässerbau, Städtebau, Handel, Astronomie, Astrophysik und eine effektive Kriegsführung möglich.


Das System der Vermessung war immer schon mit einer enormen räumlichen Vorstellungskraft verbunden, das meist nur den intelligentesten Köpfen einer Gemeinschaft vorbehalten war. Sie waren auch fähig, die Mechanismen der Natur zu registrieren und darin Gesetzmäßigkeiten zu erkennen. Sie erkannten Hebelmechanismen und auch, dass darin Macht lag, andere Menschen zu beherrschen und zu beeinflussen.


Sie verstanden es, mit den aus der Natur ausgelesenen Mechanismen Menschen zu heilen und auch dieses Wissen an weitere Generationen weiter zu geben.


Nur handverlesene Auserwählte wurden als würdig eingestuft, dieses Wissen weiter zu erhalten und zu erweitern. In den frühen Hochkulturen Mesopotamiens wurden bereits vor über 6000 Jahren in den Tempeln Vermesser und Baufachleute ausgebildet.


Diese waren imstande, Tempel, Pyramiden, Kirchen und Kathedralen zu errichten, die immer auch ganz nebenbei der Beobachtung der Gestirne dienten. Von dieser zunächst religiösen Bautätigkeit und den Erfahrungen der Vermessung profitierten dann im Anschluss alle Menschen durch den Gebäudebau, den Straßenbau und die Errichtung von Tempeln, Kirchen, Kathedralen, Burgen, Schlössern, Dörfern und Städten. Schon zeitig setzten diese frühen Ingenieure ihr Wissen mit den darin enthaltenen Hebelmechanismen für Erfindungen ein. Als hätten es das Universum oder das System, das es erschaffen hat, schon immer so vorgesehen. So haben die Geometrien der Gestirne die Geometrien unserer heutigen Welt erschaffen, nach einem geometrischen Muster, das in allen Dingen zu stecken scheint.


Wie von selbst organisiert und durch Vermessungstechnik selbst kontrolliert.




Pharao Snofru - Pyramidenbau


Wer hat den Pyramidenbau wesentlich vorangetrieben? In der Zeit der 3. und 4. Dynastie wurden bis zum Bau der Cheops- Pyramide nach offiziellen, einigermaßen gesicherten Erkenntnissen 15 Pyramiden unterschiedlicher Größe errichtet.


Was geschah nach Imhoteps und Djosers Pyramide nach Sakkara? Wichtigste Höhepunkte des Pyramidenzeitalters bilden dann nach der Stufenpyramide von Meidum, nach der Knick- Pyramide von Dahschur und nach der Roten Pyramide, die Cheops- Pyramide, die Chephren- Pyramide und die Mykerinos- Pyramide auf dem Plateau von Gizeh.


Die drei weltberühmten Bauten werden von sieben bzw. acht kleineren Kult- und Königinnenpyramiden umgeben, die zum gleichen, möglicherweise zusammen konstruierten Komplex mit Tempeln und dem Sphinx gehören. Während sich die Wissenschaft einig ist, „die Pyramiden waren Grabmäler", einige Meinungen für ihre Existenz zum Teil Außerirdische oder noch frühere Hochkulturen verantwortlich machen und die Bauwerke selber mittlerweile immer mehr zerfallen und immer mehr einen bedauernswerten Eindruck hinterlassen, werden einfache, aber wichtige Fakten nicht berücksichtigt!


Waren sie wirklich nur Grabstätten für die Pharaonen? Oder steckt noch sehr viel mehr dahinter? Nach den Anlagen in Sakkara begann das eigentlich wichtigste Pyramidenzeitalter mit den beeindruckendsten Bauwerken, mit dem Bau der Stufenpyramide von Meidum, der Knick- Pyramide von Dahschur und der Roten Pyramide von Dahschur. Alle drei Bauwerke sollen von König Snofru, dem ersten altägyptischen König der 4. Dynastie im Alten Reich errichtet worden sein. Zu den bekanntesten Pyramiden überhaupt gehört die von König Snofru in Auftrag gegebene Stufenpyramide von Meidum, bei der es sich um ein während des Baus oder zumindest zeitnah nach der Fertigstellung eingestürztes Bauwerk handeln könnte.


Bei der ebenfalls von Snofru errichteten Knick- Pyramide von Dahschur könnte es sich, so die Wissenschaft, ebenfalls um ein Baudesaster handeln.


Hier wurde, so könnte vermutet werden, nach Problemen mit einem steilen Böschungswinkel in einer flacher verlaufenden oberen Stufe weiter gebaut.


Möglicherweise gefiel Pharao Snofru dieser merkwürdige Bau nicht, so vermuten Wissenschaftler, denn Snofru wird auch noch die Rote Pyramide von Dahschur zugeschrieben.


Bis zur Amtszeit Snofrus gab es bereits über zehn pyramidenähnliche Großprojekte. Was müssen die Ägypter für ein Desaster durchlebt haben, so einen begonnenen und mit unendlichen Mühen bereits fortgeschrittenen Bau aufgeben zu müssen. Auf schmerzliche Weise haben sie dabei bereits vor mehr als 4500 Jahren unwissentlich „Murphys Gesetz" durchleben müssen. Der US- amerikanische Ingenieur Edward A. Murphy (1918-1990) hat 1949 nach einem teuren missglückten Raketenversuch eine Lebensweisheit aufgestellt, die eine Aussage über menschliches Versagen und über Fehlerquellen in komplexen Systemen macht.


Sie lautet: „Alles, was schiefgehen kann, wird auch schiefgehen."


In der Urfassung heißt es sogar: „Wenn es mehrere Möglichkeiten gibt, eine Aufgabe zu erledigen, und eine davon in einer Katastrophe endet oder sonst wie unerwünschte Konsequenzen nach sich zieht, dann wird es jemand genau so machen." Mit dem scheinbar witzigen Gesetz Murphys haben sich später Natur- und Ingenieurwissenschaftler auseinandergesetzt und es in der Folge auf eine wissenschaftliche Basis gestellt.


Heute wird das Gesetz in der modernen Technik als heuristischer Maßstab und als Erfahrungswissen für Fehlervermeidungsstrategien, wie zum Beispiel in der Informatik und der Qualitätssicherung angewendet. Durch das Gesetz sind für komplexe Vorgänge Ausfallsicherheiten und redundante Systeme entwickelt worden. Heuristik bezeichnet die Methode, mit begrenztem Wissen und mit wenig Zeit zu guten Lösungen zu kommen. Heuristik bezeichnet also ein analytisches Vorgehen, bei dem mit begrenztem Wissen über ein System mithilfe von Mutmaßungen Schlussfolgerungen über das System getroffen werden.


Der Durchbruch gelang beim Pyramidenbau vermeintlich schließlich mit der bekannten Roten Pyramide in Dahschur. Fast scheint es, als hätten die Ägypter bis zu dieser Stelle die Inhalte von „Murphys Gesetz" erkannt, um zukünftig heuristisch mit begrenztem Wissen und wenig Zeit zu guten Lösungen zu kommen. Mit analytischem Vorgehen müssen sie also mit ihrem begrenzten Wissen über das System des Pyramidenbaus mithilfe von Mutmaßungen, Schlussfolgerungen über das System und die Folgen ihres Handelns getroffen haben, um die Pyramide so perfekt bauen zu können. Haben die führenden Regierungskreise des Snofru deshalb vor dem Bau der zukünftig bis dahin größten Pyramide auch die schlauesten verfügbaren Köpfe angestellt und dabei auch auf Ingenieure aus „Übersee" zurückgegriffen?


Ägypten stand in diesem zeitlichen Moment in seiner Blütezeit. Sicher werden viele „Gastarbeiter" in das Gebiet der damaligen Hauptstadt geströmt sein, um an diesem Wohlstand teilzuhaben. Dabei wurde Wissen in das Land der zukünftigen Pyramiden importiert.


Sie alle dürften am oder zumindest in der Nähe des Wassers, am Nil oder am Mittelmeer beheimatet gewesen sein. Sie müssten sich demnach auch mehr oder weniger mit der Seefahrt ausgekannt haben. Immer wieder wird in den Geschichtsbüchern insbesondere auch in der Bibel berichtet, wie Menschen in das Ägyptenland gelangt sind.


Wer war dieser König Snofru? Was prädestiniert ihn für die Geschichte? Die Regierungszeit des Snofru ist im Gegensatz zu den vielen anderen Herrschern des Alten Reiches im „Kairo- Fragment" und im „Palermo- Fragment" noch relativ detailliert überliefert. Die ganz genaue Regierungsdauer des Snofru ist jedoch unsicher. In unterschiedlichen historischen Quellen werden 24 oder 29 Jahre angegeben. Wissenschaftler der Neuzeit, wie die Ägyptologen Rainer Stadelmann (1933-2019) oder Thomas Schneider (1964) gehen von 48 Jahren bzw. von 45 bis 48 Jahren aus, was mit der enormen Bautätigkeit Snofrus begründet wird.
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